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Von Gottes Cnaden.
Von Franz Mehring (Neue Zeit).

Jn dieſen Tagen vor fünfzig Jahren ſtarb der preußiſche
König Friedrich Wilhelm IV. Er betrachtete ſich als
Erben einer langen Reihe von mehr oder minder glorreichen
Vorfahren, von denen er ſich mindeſtens in einer Beziehung
ſehr rühmlich unterſchied; er war der erſte Hohenzoller. der
richtig Deutſch ſprechen und ſchreiben konnte. Jedoch er ver-
wandte dieſe Fähigkeit nur dazu, um die Gnade Gottes zu
preiſen, die ihm die Krone aufs Haupt geſetzt und jeder Ver-
antwortlichkeit vor den Menſchen überhoben habe, bis ihn zwar
richt die Gnade, aber, wie die Frommen ſagen würden, die

Strafe Gottes jeder Verantwortung vor den Menſchen über-
hob. Jn qualvoller Geiſteskrankheit ſiechte er dahin. bis ihn
am 2. Januar 1861 der Tod erlöſte, in demſelben Schloſſe
Sansſouci, wo einſt der Witz Voltaires geſprüht hatte, des
frechen Spötters, von dem das geflügelte Wort herrührt: Die
Könige kommen von Gott wie der Krieg und die Peſtilen z.

Es kennzeichnete die damalige Zeit, daß lange die Rede ging,
der König ſei ſchon am Silveſtertag geſtorben, allein die Regie-
rung habe ſeinen Tod nicht zu verkünden gewagt, in der
ſicheren Vorausſicht, daß die Trauerkunde den Jubel und
Trubel der Silveſternacht und des Neujahrstags nicht beein-
trächtigen würde. Und dennoch lag etwas wie ein tragiſcher
Hauch über dem Ausgang dieſes Königs. Er war ein ehr-
licher Romantiker, und ſeine Myſtik war durchaus echt; er
ſtachelte ſich nicht ſelbſt zu eitlem Größenwahn empor, ſondern
glaubte mit allen Faſern ſeines Weſens an die Gnade Gottes,
die ihn als König höher erleuchte als andere Menſchen, und
durch fein trauriges Ende hat. er ſeinen Glauben gebüßt.
Darin ſtand er hoch über ſeinem Bruder und Nachſolger. der
nicht in tönender Künſtlerſprache, ſondern mit der ſchnarren-
den Stimme des preußiſchen Drillfeldwebels die Krone, die
ihm keine Menſchenhand geben könne, vom Tiſche des HErrn
nahm, aber gleich darauf drei oder vier Kronen ſeiner Brüder,
die ebenſo von Gottes Gnaden waren wie er, mit ſeiner welt-
lichen Hand in ſeine weite Taſche ſteckte.

Friedrich Wilhelm IV. glaubte inbrünſtig an die Gnade
Gottes, die ihn leite, und die furchtbare Zerſtörung dieſes
Traumes durch das Jahr 1848 trieb ihn in die Nacht des Jrr-
ſinns, deſſen erſte Spuren ſchon aufgetreten ſein ſollen, als
der Barrikadenkampf unter den Fenſtern des königlichen Schloſ
ſes tobte. Und von allem, was danach geſchah, traf ihn wohl
am tiefſten ins Herz, als ſelbſt die zahme Vereinbarerverſamm-
lung ihm am 12. Oktober 1848 den Titel Von Gottes Gnaden
abſprach. Es iſt in letzter Zeit wiederholt auf dieſe Verhand
lung hingewieſen, und es iſt nachzuweiſen verſucht worden,
dieſe ehrbare Verſammlung habe es gar nicht ſo ſchlimm ge-
meint. Das iſt auch unzweifelhaft richtig. Es war, wenn man
die Verhandlungen nachlieſt, ein langweiliges Hin- und Her-
gerede, mit patriotiſchen Bücklingen vor Sr. Majeſtät, dem ſein
treues Volk nur um ſo inniger anhängen werde, wenn keine
überlebten Formeln mehr den Glanz der Krone verdunkelten.
Weitaus am keckſten waren die Sätze von Schulze-Delitzſch:
„Man pflegt, wenn ein Handlungshaus bankrott geworden
iſt, die Firma nicht mit ins neue Geſchäft
hinüberzunehmen. Nun glaube ich, daß in der Ge-
ſchichte der Abſolutismus mit der Firma Von Gottes Gnaden
vollſtändig Bankrott gemacht habe. Der Geſellſchafter,
die Gottes Gnade', die einſtehen mußte für ſeine Verpflich-
tungen, ſcheint ſich aus dem Geſchäft ganz zurückgezogen zu
haben, und dadurch eben mag es vollſtändigen Bankbruch
erlitten haben.“ Aber im allgemeinen huldigte damals ſchon
der Liberalismus der famoſen Jlluſion, die er bis auf den heu-
tigen Tag nicht los geworden iſt, nämlich daß ſich ein König
geduldig an ſeine Krone greifen laſſe, wenn der Greifer nur
den Supplikantenfrack anzieht und alleruntertänigſt flüſtert:
Majeſtät, es tut nicht weh.

Drei Tage ſchon nach dem Beſchluß, der „die Gnade Gottes“
zur Tür hinauswarf, zog die Verſammlung den Supplikanten-
frack an und beglückwünſchte den König zu ſeinem Ge-
burtstage durch eine Deputation, die ſich in loyalen Rede-
wendungen förmlich überſchlug. Der alſo Begrüßte aber ödete
ſie an: „Sie laſſen kein Recht unangetaſtet, das Heiligſte ſelbſt
iſt vor Jhren Angriffen nicht ſicher. Sie haben mein mir von
Gott verliehenes Recht auf die Krone angetaſtet; Sie wollen
mir das von Gottes Gnaden nehmen. Aber hierzu wird keine
Macht der Erde ſtark genug ſein Sagen Sie dieſes den
Herren, die Sie geſandt haben Sagen Sie ihnen, daß ich
den Aufruhr und die Aufrührer, wo ich ſie finde, bekämpfen
und zerſchmettern werde und daß ich mich hierzu durch
Gottes Gnade ſtark genug fühle.“ Und nun geſchah
das ewig Unbegreifliche, aber in der Geſchichte des deutſchen
Liberalismus ewig Wiederkehrende. Statt dieſe dreiſte Her
gusforderung des Königs in das Volk zu werfen und den ein
geſchlafenen rebolutionären Groll von neuem zu entfachen.
verſchwieg die Deputation ſorgfältig die Antwort des
Königs; am nächſten Tage erklärte der Präſident v. Unruh in
der Verſammlung, der König habe in freier Rede rn
und ein Konzept ſeiner Erwiderung ſei von der Regierung
nicht eingereicht worden, womit alſo die Sache erledigt ſei.

Ein paar Wochen darauf machte dann nicht die Verſamm
lung, ſondern die Regierung das „neue Geſchäft auf, und es
verſteht ſich von felbſt, daß ſie die Firma von Gottes Gnaden
mit hincinnahni, Aber die alte Firma war es bei alledem

kenne n E Jdoch nicht mehr. nicht wirkliches Silber, ſondern höchſtens Neu
ſilber. Das empfand niemand tiefer als ein ſo echter und
rechter Gottesgnadengläubiger, wie Friedrich Wilhelm IV.,
und an dieſer grauſamen Enttäuſchung iſt er elend geſtorben.
Mit dem „Zerſchmettern“ der neuen Zeit hatte es ſeine guten
Wege, und ſich an leeren Drohungen zu berauſchen,
dazu war er doch zu geſcheit. Dieſer Letzte der Mohikaner
ſtarb lieber, als daß er ſich als großer Häuptling nur noch auf
der großen Trommelproduziert hätte.

Die fünfzigſte Wiederkehr ſeines Todestags erinnert aber
daran, daß die neuſilberne Firma von Gottes Gnaden nun auch
reichlich genug ihres Daſeins genoſſen hat. Man ſucht es ihr
wohl zu retten, indem men ſagt, ſie ſei ja eine harmloſe Sache,
eher ein Bekenntnis der Demut vor Gott als des Hochmuts vor
den Menſchen, und wie dieſe Redensarten ſonſt noch lauten, die
ſchon am 12. Oktober 1848 in der Berliner Vereinbarerverſamm-
lung bis zum Ueberdruß abgeleiert worden ſind. Mit alledem
iſt nichts geſagt und war noch weniger getan. Die Gnade
Gottes kann freilich die feudale Wirtſchaft auf dem Lande oder
die zünftleriſche Wirtſchaft in der Stadt nicht wiederherſtellen,
aber wenn ſie uns nicht mehr mit Geißeln zu ſtrafen vermag,
ſo iſt damit noch nicht geſagt, daß ſie uns nicht mit Skor-
pionen züchtigen kann. Die neuſilberne Firma iſt nicht
nur viel häßlicher als die altſilberne, eben weil ſie innerlich viel
unwahrer iſt. ſondern ſie iſt auch viel gefährlicher, weil
ſie eine tiefe Verderbnis des nationalen Geiſtes
voraus ſetzt. die ſie fortdauernd züchten muß, wenn ſie ſich
am Leben erhalten will.

Mit ihr muß alſo auch in dem Jahre des großen Reine-
machens, das eben begann, gründlch aufgeräumt werden. Man
kann ſagen, daß ſie mit dem Siegeüber die Ritter
und Heiligenvonſelbſtdahinſinke, und das iſt auch
ganz richtig, anein aus dieſer zutreffenden Vorausſetzung iſt
in der deutſchen und namentlich auch der preußiſchen Geſchichte
allzu oft die falſche Schlußfolgerung gezogen worden, daß man,
aus Rückſicht auf die Firma von Gottes Gnaden, mit den
Rittern und Heiligen nur halben Prozeß machen dürfe. So im
Jahre 1848, ſo vor fünfzig Jahren, als die vom Tiſche des
HErrn genommene Krone den biederen Fortſchrittlern einen
ebenſo ungebührlichen wie verhängnisvollen Reſpekt einflößte.
Solche Jrrungen dürfen nicht wieder vorkommen, wenn das
Jahr 1911 ein wirklicher Wendepunkt der deutſchen Geſchichte
werden ſoll.

Zum Glücke iſt die Arbeiterklaſſe vor allen Ein-
bildungen in dieſer Beziehung behütet. Sie weiß, daß ſie ihren
Todfeinden keine Erfolge abliſten oder gar abſchmeicheln kann,
ſondern daß hier nur hart auf hart gilt. Sie hat ſchon allen
Lockungen der echten Firma von Gottes Gnaden widerſtanden,
und über die neuſilberne Firma hat ſie ſich erſt recht niemals
getäuſcht. Sie nimmt dieſes nicht, wie es von Angſtmeiern und
Schönfärbern friſiert wird, ſondern wie es ſelbſt ge
nommen ſein will, womit ſie ihm am Ende noch ſogar die höchſte
Ehre erweiſt.

Der nahende Sturm wird vor nichts „ehrerbietig“ ſtille ſtehen,
wie es frühere Stürme leider getan haben, er wird das alte
Geſchäft gründlich demolieren, damit endlich einmal
ein „neues Geſchäft“ begonnen werden kann.

Moabiter Klärung.
Staatsanwaltliche „Mißverſtändniſſe“.

Ungeheuerliche Strafen.
Endlich geht nach vielwöchiger Verhandlung das Moabiter

Juſtizdrama ſeinem Ende entgegen. Nach tollen Ergebniſſen
und Wirrniſſen iſt am Mittwoch die Beweisaufnahme geſchloſſen
worden freilich gew alt ſam, wobei eine Anzahl wichtiger
Beweisanträge der Verteidiger noch ſchnell unter den Tiſch ge-
worfen wurden. Aber das iſt man beim preußiſchen Gerechtig-
keitsbetriebe gewöhnt.

Ueber den grandioſen Prozeß, den furchtbaren Zuſammen-
bruch der Anklage, die erwieſenen Polizeibrutalitäten und die
Lockſpitzeltätigkeit wird noch unglaublich viel zu ſagen ſein. Für
heute mag nur einiges hervorgehoben werden. Zunächſt zeigte
die letzte Verhandlung die Tatſache, daß ein Staatsanwalt ſein
eigenes Kind mordete. Wer die Arbeit des Berliner Erſten
Staatsanwalts Herrn Steinbrecht, Vertreter der Anklage
im Moabiter Krawallprozeß, in den letzten Wochen verfolgte,
mußte freilich längſt die tragiſche Wendung ahnen, die die große
ſtaatsanwaltliche Aktion nunmehr am Mittwoch, dem erſten Tag
der Plädoyers, genommen hat. Herr Steinbrecht hat an ſeinem
geiſtigen Adoptivkind. der berüchtigten „Nachtrags-
anklage“ vom 24. Oktober v. J., ſchon lange keine rechte
Freude mehr gehabt. Am Mittwoch hat er ſich nun auf ſie ge-
ſtürzt und ſie mit Keulen totgeſchlagen.

„Die Staatsanwaltſchaft hat nie behauptet oder unter Be
weis geſtellt, die ſozialdemokratiſche Partei ſelbſt habe die Nn-
ruhen gewünſcht oder herbeigeführt.“

„Es iſt behauptet worden, die Staatsanwaltſchaft habe den
Vorwurf erhoben, die ſozialdemokratiſche Parteileitung, die
Redaktion des Vorwärts und die Leitung der organiſierten
Arbeiter hätten die Moabiter Krawalle ſelbſt angezettelt,
ſelbſt gewollt und felbſt döswillig herbeigeführt. Kein Wort
von alledem iſt in der Anklage geſagt.“

So der Unrerzeichner der Nachtragsantluge vom 24. Ok
tober 1916 am 4. Januar 1911. Die lange Lehrzeit dieſes
Prozeſſes iſt alſo doch nicht ganz vergeblich geweſen. Eine Be

hauptung, die wonatelang im Vordergrund der volitiſchen Dis
kuſſion geſtanden und hohe Wellen der Erregung bis in das
Parlament geworfen, iſt jetzt, nach Herrn Steinbrechts eigenen

zorten, „als bedauerliches Mißverſtändnis“ entlarvt. Dieſe
Behauptung eriſtiert nicht, hat nie exiſtiert, und wer ſie be
kämvft, rennt damit, wieder nach Herrn Steinbrechts Worten,
„offene Türen ein“

Gäbe es einen Staatsanwalt über dieſen Staatsanwart, unv
würde der die Nachtragsanklage vom 24. Oktober nach den
Kriterien des S 186 St.-G. Behauptung nicht erweislich wahrer
Tatſachen uſw.) unterſuchen, ſo würde es ihm ein leichtes ſein,
zu bewerſen, daß das, was Herr Steinbrecht nun nicht geſagt
haben will, tatſächlich dem Sinn, wenn auch nicht dem Wortlaut
nach, in dieſer Anklageſchrift geſagt wird. Mit Leichtigkeit läßt
ſich nachweiſen, daß die Staatsanwaltſchaft in der erſten Zeit,
und zwar ungefähr bis zum 22. November. ſyſtematiſch darauf
ausgegangen iſt, den Verdacht zu erregen, als ſei in Moabit
nach einem beſtimmten „Kriegsplan“ vorge-
gangen worden und als ſtünden die Organiſationen der Ar-
beiter dieſem Kriegsplan nicht ferne. Die Vermutung von dem
Vorhandenſein eines ſolchen Kriegsplans wird in der Anklage-
ſchrift offen ausgeſprochen, und in den erſten Tagen iſt nament-
lich der junge, äußerſt ſtrebſame Staatsanwaltsgehilfe Stelzner
offenſichtlich beſtrebt geweſen, den „geheimen Führern“, die ſich
„im Hintergrunde“ hielten, auf den Leib zu rücken. Als man
aber bei den erſten energiſchen Griffen hinter den Buſch ſtatt
der erhofften ſozialdemokratiſchen Redakteure und Organji-
ſationsleiter ein paar Herren aus der Gegend des Polizei-
präſidiums hervorholte da natürlich änderte ſich auf einmal
die Szene. Der frühere Eifer der Anklagebehörde, den geheimen
Urhebern der Moabiter Krawalle nachzuſpüren, wich einer förm-
lichen Angſt, und der Verſuch der Verteidigung, der Sache auf
den Grund zu gehen, ſtieß bis zum letzten Augenblick auf den
Hepgwsifelten Widerſtand des Polizeipräſidiums Der geglaubte
geheime „Kriegsplan“ ruht nicht in den Archiven der Linden
ſtraße, ſondern in denen des Ale xanderplatzes.

Aber ſei dem, wie immer, menſchlich begreiflich bleibt es auf
alle Fälle, daß ſich der Staatsanwalt Steinbrecht nach den ihm
gewordenen bittern Erfahrungen zu helfen ſucht, wie er eben
kann. Man könnte es darum auch dahingeſtellt ſein laſſen, ob
ſeine Erklärung vom 4. Januar wirklich nur die Aufklärung
eines Mißverſtändniſſes oder aber einen förmlichen Wider-
ruf und Rückzug bedeutet. Wäre nur dieſe Erklärung ſo
loyal gefaßt. wie man es in derartigen Fällen wohl verlangen
darf. Leider hat ſich Herr Steinbrecht zu ſolcher reſtloſen
Loyalität nicht entſchließen können, ſondern er hat einige der
Kreuzzeitung entliehene Redensarten zum beſten gegeben von
Verhetzung, Terrorismus, von „Haß gegen Arbeitswillige und
Polizei“, der da geſäet worden ſei und nun ſeine Früchte ge-
tragen habe. Solche Redensarten erledigen ſich ſehr leicht.
Liebe für die Knüppelgarde des Streikbrecheragenten Hintze
und die „Halt!“- Kollegen des Kriminalkommiſſars Kuhn zu
predigen, dürfen wir getroſt Herrn Steinbrecht überlaſſen. Der
Arme muß ja Wer aber das Glück hat, nicht Staats
anwalt am Berliner Landgericht I zu ſein, der wird ſich das
Recht nicht nehmen laſſen, ſolche „nützliche Elemente“ zu kriti-
ſieren, wie ſie es verdienen. Von ſolcher Kritik zum blutigen
„Aufruhr“ iſt aber ein ſehr weiter Weg, und ſelbſt die ganze
Verlogenheit der reaktionären Winkelpreſſe wird nicht imſtande
ſein, der Welt den Unſinn glaubhaft zu machen, weil die organi
ſierten Arbeiter keine Freunde von Streikbrechern und Acht-
groſchenjungen ſeien, darum ſeien ſie an den Moabiter Exzeſſen
ſchuld.

Die reaktionäre Hetze iſt ſeit dem 4. Januar um eine Lüge
ärmer, und die Verteidiger, die es nun nicht mehr nötig haben,
die offene Tür einer zuſammengebrochenen politiſchen Anklage
einzurennen, werden ſich mit deſto größerem Eifer der Schickſale
der einzelnen Angeklagten annehmen dürfen Das wird
um ſo nötiger ſein, als die Strafanträge der Staatsanwaltſchaft
zum Teil geradezu phantaſtiſch zu nennen ſind, man könnte
auch hier von bedauerlichen Mißverſtändniſſen reden. Was ſoll
man z. B dazu ſagen, daß Herr Steinbrecht einen fünf-
zehnjährigen Knaben, der einen Stein ge-worfenhat, aufein ganzes Jahrins Gefängnis
ſperren laſſen will!? Was kann denn der Knabe Meier
dafür, daß er kein Graf und Bonner Boruſſe iſt? Ein Graf
und Bonner Boruſſe kann doch noch ganz andere Sachen an-
ſtellen und kommt dafür höchſtens für drei Tage auf Feſtung!

Es wäre kein Ruhm für die preußiſche Juſtiz. wenn ſie aus
dem gänzlich erfolgloſen Feldzug, den ſie gegen den „Umſturz“
unternahm, heimkehren wollte mit dem Skalp eines Kindes am
Gurtel!

Politiſche (leberſicht.
Halle a. S., den 5. Januar 1911.

„Aeberraſchende“ Reichstagswahlen
Die Kölniſche Volkszeitung läßt ſich aus Berlin ſchreiben:
„Der Reichskanzler v. Bethmann Hollweg lehnt es mit Ent

ſchiedenheit ab, irgend einen feſten Zeitpunkt für die Reichs
tagswahlen zu beſtimmen. Er behält ſich in dieſer Hinſicht
völlig freie Hand vor. Es iſt leicht möglich, daß die Parteien
überraſcht werden. Viel wird die Entſcheidung von dem
Verlauf der Schlußſeſſion abhängen. Jn manchen Regie
rungskreiſen iſt man der Meinung, daß es taktiſch zwed
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mäßig iſt, die Reichstagswahlen im ſpäten Frühjahr ſtatt
finden zu laſſen, damit der Reichstag noch zu Anfang des
Sommers zu einer kurzen Seſſion zuſammentreten kann, und
dann eine längere Pauſe eintritt, in der die Parteien vor Be
ginn der Hauptſeſſion zur Ruhe komm können. Man hält es
für bedenklich, daß der nächſte Reichstag alsbald unter dem
friſchen Eindruck des Wahlkampfes zu größerer Tätigkeit ein-
berufen werden ſoll.“

Ob die „überraſchende“ Nachricht ſtimmt oder nicht auf alle
Fälle heißt es vorbereitet und gerüſtet ſein!

Zum Arbeitsplan des Reichstags.

bination handelte.
die Tatarennachricht auch bewertet. jetzt die
Rundſchau erfährt, hat der Reporterſchwindel an
Stellen ganz beſonders verſchnupft.
in Uebereinſtimmung
ganzes Streben darauf,
ordnung, der Reichsverſicherungsordnung und der Privat-
beamtenverſicherung zu erzielen, ſchon damit die den Sommer
hindurch geleiſtete Kommiſſionsarbeit nicht verloren gehe.

R.Wie

mit der Mehrheit

Die brutale Zündholzſteuer.
Aus Anlaß der fortſchrittlichen Jnterpellation über die

Zündwarenſteuer, die am 10. Januar im Reichstage beraten
werden wird, hat der Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes eine
amtliche Erhebung über gegenwärtigen Zündholz-
preiſe veranſtaltet.

die

F2 t 5 1 SEs ergibit ſich daraus, ſo wird amilich verkündet, „daß der
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71 e 1 e o d a H r ufallen iſt. Früher betrug er zeitweiſe ohne Steuer mehr
Kiſte (zu 1000 Paketen, zu 10 Schachteln,

öu 60 Hölzern). Jetzt iſt er bis auf etwa 90 bis 65 Mark ge-
ſunken. Der Kleinhandel iſt dem Sinken der Preiſe noch nicht
völlig gefolgt. Jndeſſen werden namentlich in den Waren-
häuſern jept vielfach für das Paket 25,

als 90 Mk. für die

ſtatt früher 30 Pf., in
einzelnen Warenhäuſern für 4 Pakete 95 Pf. gefordert.“

Die Regierung hat bei ihren Erhebungen einen weſentlichen
Punkt: die Rückwirkung der Schnapsblockſteuer auf Zündhölzer
auf die Jnduſtrie und die von ihr beſchäftigten Arbeiter
„vergeſſen“. Es iſt bekannt, daß die Wirkungen ebenſo ver-
hängnisvolle geweſen ſind, wie die auf die Tabakarbeiter.

Außerdem täuſcht ſich die Regierung gründlich, wenn ſie
glauben ſollte, daß die Feſtſtellung, vielfach könne man jetzt
das Paket Streichhölzer für 25 ſtatt für 30 Pf. kaufen, die Er-
regung über den unſinnigſten der Schnapsblockfrevel beſeitigen
könnte. Der Preis iſt dann immer noch um 150 Prozent höher
als früher, wo man für ein Paket nicht mehr als 10 Pf. zahlte.
Zutreffend bemerkt das Berliner Tageblatt:

Die Zündholzſteuer hat das Volk erregt, nicht
ſir die Zündhölzer im Preiſe verteuerte, ſondern weil ſie
als der Typus der ganzen Steuergeſetzgebung
des ſchwarzblauen Blocks angeſehen werden mußte.
Man ſagte ſich im Volk, daß Zentrum und Konſervative ſelbſt
das Streichholz nicht verſchonten, bloß, damit ſie ſich
ſelbſt von der Nachlaßſteuer drücken und die
Branntweinliebesgabe aufrecht erhalten
konnten.

Jm übrigen ſind die amtlichen Erhebungen ein
daß die Regierung keineswegs die Abſicht hat, die
Zündholzſteuer aus dem Steuergewaltſrreich des
öu beſeitigen.

bloß, weil

Zeichen,
brutale

Polizeiarbeit.
Aus Anlaß der Londoner Polizeiſchlacht hat ſich der Lokal

Anzeiger in aufgeregter Angſt vor Anarchiſten an „maßgebende'
Berliner Polizeikreiſe gewandt und dort folgende beruhigende
Mitteilung erhalten:

Jn Deutſchland mache man gegen ausländiſche Anarchiſten
ſofort Front; man ſei über ihre Reiſen genau unterrichtet,
und wenn ſie über die Grenze kämen, würden ſie ver-
haftet und unverzüglich abgeſchoben.
Anarchiſten könne man niemals wiſſen, wo das Geſchäft an-
fange und der Anarchismus aufhöre; überall befänden ſich
Geſchäftsanarchiſten; auch in Deutſchland gäbe es Elemente.
denen der Anarchismus nur zum Deckmantel für das Geſchäft
diene.

Schade, daß die maßgebenden Kreiſe nicht mitgeteilt haben,

DaBei

Vor einiger
Zeit hat eine parlamentariſche Korreſpondenz einen Arbeitsplan
des Reichstags der Preſſe übermittelt, von dem jeden Kundigen
ſofort klar ſein mußte, daß es ſich um eine völlig haltloſe Kom-

Jn dieſem Sinne hat unſere Parteipreſſe
Tägliche

amtlichen
Die Reichsreſſorts richten

des Reichstags ihr
die Fertigſtellung der Strafprozeß-

l r

wieviel Beamte auf die „Anarchiſtenjagd“ geſchickt werden, um
die ruhigen Spießer vor Anarchiſtenängſten ſorglich zu behüten,

Militäriſches Allerlei.
„Spitzbuben und Sozialdemokraten. Jn der

Degradation von Chargierten des Beurlaubtenſtandes ergreift
die Militärbehörde ſeit einiger Zeit gar abſonderliche Maß-
nahmen. Wenn ein Unteroffizier der Reſerve, der Landwehr
oder des Landſturms wegen eines ehrenrührigen Vergehens be-
ſtraft wurde, erfolgte bisher durch das zuſtändige Kriegsgericht
die Degradation zum Gemeinen. Jetzt iſt die Militärverwal-
tung einen Schritt weiter gegangen. Jn ähnlicher Weiſe wird
auch gegen die Gefreiten des Beurlaubtenſtandes eingeſchritten,
die wegen Diebſtahls, Unterſchlagung, Urkundenfälſchung uſw.
im Zivilverhältnis Strafen erleiden. Von einigen Kriegs-
gerichten iſt ſogar die Degradation von Unteroffi-
gieren des Beurlaubtenſtandes ausgeſprochen worden, di e
ſich als ſozialdemokratiſche Führer und Agi-
tatoren betätigten.

Jm Kampfe gegen den Umſturz greifen die Staatserhaltenden
nicht ſelten zu Mitteln, die das famoſe Reich der Kultur und
Freiheit zu einem Gegenſtand des europäiſchen Gelächters
machen.

Kindlicher Antimilitarismus. Jn badiſchenKaſernen ſoll ein Flugblatt verbreitet worden ſein, in dem die
Soldaten aufgefordert werden, an Wilhelms II. Geburtstage
„den Parademarſch zu verweigern“. Die Schwäbiſche Tagwacht
bemerkt dazu:

Es bedarf nicht erſt der Verſicherung, daß
die Sozialdemokratie mit der Sache nicht das
geringſte zu tun hat. Zum Ueberfluß beweiſt aber
auch das in Frage ſtehende Flugblatt, das tatſächlich exiſtiert,
daß es ſich um einen plumpen Schurkenſtreich
handelt, der manche jungen Leute im Waffenrock ins Unglück
ſtürzen kann.

Jn Karlsruhe iſt in den Kaſernen und unter Soldaten
des Telegraphenbataillons, die aus dem Urlaub zurückkehrten,
vergeblich nach jenem Flugblatt geſucht worden.

„Meuterei.“ Vor dem Kriegsgericht der Landwehr-Jn-
ſpektion in Berlin ſtanden am Dienstag neun Reſerviſten unter
der Anklage der gemeinſchaftlichen Gehorſamsverweigerung.
Während einer vierzehntägigen Uebung im Mai mußte ein
26 Kilometer langer Marſch ausgeführt werden, auf dem
mehrere Reſerviſten ſchlavpp wurden. Die Schlappgewordenen
hatten ohne beſondere Erlaubnis einen nach Berlin fahrenden
Straßenbahnwagen bennz um in die Kaſerne zu gelangen.
Da in der Verhandlung feſtgeſtellt wurde, daß der führende
Unteroffizier keinen Befehl gegen die Benutzung des Straßen
bahnwagens erteilt hatte, mußten die Angeklagten freigeſprochen
werden. Daß überhaupt Anklage erhoben wurde, kennzeichnet
den Militarismus am treffendſten.

Studenten und Juſtiz.
Die milde Behandlung randalierender Studenten iſt be-

kanntlich nicht bloß in Bonn zu Hauſe; ſie wird überall geübt.
Für dieſe altbekannte Tatſache hat jüngſt das Münchner
Schöfſengericht wieder einmal den Beweis geliefert. Nach einem
Kneivgelage benutzten die Mitglieder einer ſtudentiſchen Ver-
bindung den letzten Vorortnachtzug zur Heimfahrt. Während
der Fahrt des Zuges kletterte der Student Arnold Bockel-
mann auf das Tritibrett der Lokomotive vor, wo ihn der
Heizer und Lokomotivführer, um ein Unglück zu verhüten, in
die Lokomotive einſteigen ließen. Hier ließ Bockelmann dann
wiederholt die Dampfpfeife ertönen, obwohl ihn der Heizer
daran zu hindern ſuchte. Jn Solln forderte der Führer und
der Heizer den Studenten auf, die Lokomotive zu verlaſſen im
gleichen Augenblick ſtiegen aber auch ſchon zwei andere Stu-
denten auf die Lokomolive. Da der Zug wieder abfahren
nusßte, gelang es erſt an der nächſten Halteſtelle, die drei Stu-

ten von der Lokomotive wegzubringen; ſie beſtiegen nun den
t nach der Lokomotive. Als ſich der Zug wieder in

Bewegung ſetzte, erkletterte Bockelmann den Waſſerkaſten der
Lokomotive und ließ von hier aus die Dampfpfeife ertönen.
Dann kletterte er auf der Lokomotive herum, riß an den
Meſſingſtangen des Sicherheitsventils und ſchnitt, den beiden
Beamten zugewendet, auf den Führerſtand Grimaſſen. Am
Hauptbahnhof konnte Vockelmann einem Schutzmann übergeben
werden, während die zwei anderen Studenten entkamen. Bockel-
mann erhielt wegen groben Unfugs einen Strafbefehl in der
Höhe von einer Woche Haft, gegen den er Einſpruch er-
hob. Jn der ſcöffengerichtlichen Verhandlung machte Bockel-
mann ſtarke Truntenheit geltend und erklärte, er könne ſich an
nichts mehr erinnern. Der Amtsanwalt beantragte nur die
höchſizuläſſige Geldſtrafe von 150 Mark. Das Gericht dachte
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noch milder und verurteilte Bockelmann nur zu 80 Mark
Geldſtrafe oder s Tagen Haft!l! Jn der Ukteilsbegründung
wird erklärt, daß von einer Freiheitsſtrafe mit Rückſicht
auf das Fortkommen des Angeklagten h
werde, deſſen Benehmen aber eines gebildeten Menſchen un
würdig geweſen ſei.

Den Kommentar auf dieſes Urteil kann man ſich an der
Hand der Urteile gegen ſtreikende Arbeiter oder guch des Vor
gehens der Staatsanwaltſchaft in der Moabit-Affäre ſelbſt
machen.

Deutſches Keich.
Gegen die Arbeiterjngend. Nach einer Meldung der Kieler

Neueſten Nachrichten ſoll Preußen im Bundesrat beantragt
haben, die Landesregierungen ſollten angehalten werden, die
ſozialiſtiſchen Jugendorganiſationen wegen andauernder Ver
letzung des Vereinsgeſetzes aufzuheben. Der Bundesrat kann
natürlich keine Anweiſungen geben, wie einzelne Landesregie-
rungen das Vereinsgeſetz auszuführen haben. Es könnte ſich
nur um generelle Ausführungsbeſtimmungen handeln, die
indeſſen auch nicht ohne Mitwirkung des Reichstags erlaſſen
werden können. Vermutlich will die Meldung nur ſagen, daß
von Preußen aus ein allgemeines Vorgehen gegen die Jugend-
organiſationen angeregt wurde. Das ſtimmt auffallend mit
den Tatſachen der dutzendweiſen Auflöſung.

Ruſſiſche Fußtritte. Die Berliner Exporteure haben an die
Aelteſten der Berliner Kaufmannſchaft eine Eingabe gerichtet,
in der ſie über die ſchikanöſe Behandlung jüdiſcher Geſchäfts
reiſender in Rußland klagen. Jn der Beſchwerde wird ausge-
führt, daß ſich die Maßnahmen vornehmlich gegen die deut-
ſchen jüdiſchen Reiſenden richten, während ihre Glaubens-
genoſſen anderer Nationen, Engländer, Amerikaner uſw. von
den politiſchen Anordnungen nicht betroffen werden, weil deren
Päſſe keinen Vermerk der Religionszugehörigkeit aufweiſen
Abgeſehen von der perſönlichen Seite der Angelegenheit ſeien
die ruſſiſchen Maßnahmen aber auch geeignet, den deutſchen,
Handel in Rußland empfindlich zu ſchädigen. Nach Prüfung
der Angelegenheit hat das Aelteſtenkollegium beſchloſſen, bei der
Reichsregierung vorſtellig zu werden, was nach alter Erfahrung
freilich nichts nützen wird. Väterchen war eben erſt bei ſeinem
Freunde Wilhelm; er darf nicht gekränkt werden.

Mißglückte „Sammlung“. Jn Wiesbaden, das je
durch den Genoſſen Lehmann im Reichstage vertreten wird,
wurde beabſichtigt, den Regierungspräſidenten v. Meiſter,
der vor kurzem aus Anlaß der Frankfurter Kommunalwahlen
ſeinem Groll gegen den Sonntag als Wahltag Luft machte,
als Sammelkandidaten aufzuſtellen. Das Experiment iſt
vorbei geglückt, weil die Nationalliberalen aus verbiſſenem
Aerger über die Niederlage ihres Bartling, die 1907 mit
Zentrumsunterſtützung erreicht wurde, durchaus nicht mit
machen wollen. Genoſſe Lehmann wurde 18907 in der Stich-
wahl mit 139367 gegen 18 117 Stimmen gewählt.

Verſchwörer Rummel in der Alleinſeligmachenden.
ſcharfe Tonart der Enzyklika gegen den Ketzerprinzen Max ſoll
nach Behauptungen aus vatikaniſchen Kreiſen dadurch ver-
anlaßt ſein, daß man im Vatikan einer „moderniſtiſchen Ver-
ſchnorung“ auf die Spur gekommen ſei, zu deren Werkzeug
ſich Pring Max unbewußt hergegeben hatte. Gegen die
„moderniſtiſch-ſchismatiſche Verſchwörung gegen die Grund
feſten der Kirche“ ſei weder Zaudern noch Schonung geraten
geweſen. Jm Fluchen und Verdammen haben die Frommen
die größte Routine.

OeſterreichUngarn.
Die dentſch-tſchechiſchen Ausgleichsverhandlungen geſcheitert.

Wien, 5. Januar, Ueber die kaum begonnenen und bereits
geſcheiterten dentſch-tſchechiſchen Ausgleichsverhandlungen wird noch
gemeldet, daß der Abbruch deshalb erfolgte, weil die Tſchechen
die deutſchen Vorſchläge für das Arbeitsvrogramm des Landtages
ablehnten. Der Statthalter von Böhmen, Graf Endenhover, hat
ſein Entlaſſungsgeſuch eingereicht. Graf Thun wird ad hoc zum
Leiter der böhmiſchen Statthalterei ernannt werden mit dem
kaiſerlichen Auftrag, die deutſch-tſchechiſchen Ausgleichsverhand-
lungen durchzuführen. Das Scheitern der Ausgleichsverhand-
lungen wird nicht ohne Rückwirkung auf das Kabinett ſein. Es
iſt für eine geraume Zeit eine Fortſetzung der Verhandlungen
nicht mehr in Ausſicht genommen. Jnfolgedeſſen iſt Miniſter-
präſident Baron Bienerth genötigt, von einer Beſetzung des
Kabinetts mit Parlamentariern abzuſehen.

Rußland.
Studentenverfolgungen.

Jn den ruſſiſchen Univerſitätsſtädten, namentlich in Peter s-
burg und Odeſſa, haben in den letzten Wochen mehrfach
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Der Sieg des Schwachen.
m Ries von MelchiorErzählung aus de Mehr.

Die Bäbe ſchloß die Tür, ging in die zu ebener Erde be-
findliche Küche, machte Feuer, und bei der Ankunft der Pfar-
rerin war der Tee fertig. Als ſie derſelben die Gefäße über-
reichte, glaubte ſie durch den Ernſt ihres Geſichts eine gewiſſe
Schadenfreude durchblicken zu ſehen. Dies beſtärkte ſie in
ihrem Argwohn, und ſie machte ſich auf eine bezügliche Anrede
gefaßt. Die Pfarrerin ſagte indes nichts als: „Gut, nunkannſt du wieder zu Bett gehen,“ und entfernte ſich. Während

der alte Herr trank, wandelte die Bäbe ſtill in ihre Kammer
surück; und nach Verfluß einer halben Stunde herrſchte die
vollkommenſte Ruhe im Hauſe. Dem Pfarrer hatte der Tee
die Wohltat des Schlummers verſchafft, der Pfarrerin die ge-
lungene Verhinderung des Aergerniſſes, der Bäbe ihre geſunde
Natur und der Entſchluß, mutig allem zu begegnen, was das
Geſchick gegen ſie im Schilde führen mochte.

Anders endete das Abenteuer für den Schneider. Als
dieſer durch das Hoftor unangefochten auf die Gaſſe gelangt
war, atmete er tief auf und koſtete von Grund aus das Glück
der Rettung. Daß das Aergernis ſeines Betroffenwerdens
vei der Pfarrmagd vermieden worden war, konnte er nicht
dankbar genug bewundern und preiſen. Er ging vorwärts und

in durſtigen Zügen die friſche Luft ein. Mit jedem Schritte
ühlte er ſich ruhiger. geſicherter, glücklicher. Der abnehmende
ond ſchien ihm ins Geſicht; aber das unter gewiſſen Um-

tänden ſo ſeltſam wirkende, nächtlich romantiſche Gefühle ins
Innere ſchauernde Licht machte auf den Erlöſten nur einen
erfreulichen Eindruck.

Jn die Hauptgaſſe einbiegend und im Schatten der Gebäude
hinſchlendernd, ward er frei von den letzten Spuren der Et
regtheit, und ſeine Seele ging zurück in die Erlebniſſe des
Abends. Er vergegenwärtigte ſich dieſe ſo deutlich, daß er ſie
prdentlich wiedererlebte. Er kam an im Hofe und im Pfarr-
hauſe; er ward in die Kammer getragen; er ſaß neben der
Geliebten auf dem Schrein! Hier blieb die Phantaſie haften
Es war doch ſchön, als er ſo neben ihr ſaß! und daß ſie
ſo geſtört wurden, fatal, über alle Maßen fatal! Am Ende

was hatten ſie denn vor? Sie wollten ſich heiraten; und
weil man ſie nicht r x wollten ſie beraten, was ſie
n tun hätten, um och ans Ziel zu gelangen! Kann man

etwas Beſſeres tun, als ſich heiraten? Wenn man ſich aber
heiraten will, dann muß man doch notwendig vorher ein paar-
mal zuſammenkommen und miteinander reden, und zwar
allein und ungeſtört miteinander reden!

Als ſeine Gedanken dieſen Lauf genommen hatten, fand es
Tobias ſchwer begreiflich, daß die Menſchen zweien Liebenden
aus ihrem heimlichen Zuſammenſein ein Verbrechen machen
wollten. Ja, er fand es impertinent und lächerlich. Daß
man ſich heirate, und zwar aus Liebe heirate, das verlangt
man! Wenn aber dann zwei, die ſich gern haben, das tun,
was notwendig geſchehen muß, damit das Heiraten vor ſich
gehen kann, dann ſoll das eine Miſſetat ſein, als ob man
einen hätte umbringen wollen! Ein offenbarer Unſinn!

Unſer Burſche, auf dieſer Höhe der Betrachtung angelangt,
empfand die von den Liebenden aller Zeiten beklagte An-
maßung der Welt ſo tief er war von der Wahrheit, daß
andere Leute hier eigentlich gar nichts dreinzureden haben ſo
gänzlich überzeugt, er war ſo voll von ſeinem Recht, die Bäbe
zu lieben und zu ihr zu gehen und glücklich zu ſein, daß er ſich
nicht mehr begnügen konnte, bloß ſtille Gedanken zu bilden,
ſondern laut und mit kräftiger Betonung ausrief: „Donner-
wetter! ich möcht' wirklich wiſſen, wen das was anging!“

Auf einmal bekam er von hinten eine Ohrfeige, daß ihm
für den Moment Hören und Sehen verging. Raſch folgten
zwei andere nach und eine Stimme voll Wut und Hohn rief:
„Da, du Racker! Jch will dir zeigen, wen das was angeht!“

Es war der alte neider.
Tobias, durch die Stimme wieder zu ſich racht, fühlte

über die erlittene Beſchimpfung einen Horn, der ſogar überſeinen Schrecken Herr wurde; ſich ſchnell umdrehend regt er

dem Alten, der die Hand wieder erhob, den Arm entgegen, ſtieß
ihn ſeinerſeits unter das Kinn und rief ergrimmt: „Jch bin
kein Bub' mehrl Jch laß mich nicht ſchlagen!“ „So,“ rief
der Alte, durch dieſe Abwehr völlig raſend gemacht, „du läßt
dich nicht ſchlagen? Das wollen wir ſehen!“ Und, ſeinem
tiefſten Gefühl nach doppelt und dreifach zu einer exemplari-
ſchen Abſtrafung berechtigt, fiel er über den rebelliſchen Sohn
her, faßte ihn, warf ihn zu Boden und zerdraſch ihn aufs
jämmerlichſte. Tobias, von der ungeheuren Uebermacht be-
wältigt, konnte nichts tun, als in ohnmächtigem Grimm und
Schmerz dumpf ſtöhnen und leiden als der ärmſte aller
Menſchen.

Der alte Schneider hatte in der Freude ſeines Herzens imWirtshauſe fortgetrunken und war bis nach elf Uhr geblieben.

Als er gemütlich heimging, begegnete ihm ein junger Menſch,

der mit ihm verwandt war und den er in ſeinem Behagen
ſcherzend fragte: „Nun, Hans, was ſtreichſt denn du noch auf
der Gaſſ' herum? Kriegt etwa die Ev' noch ein Viſit'?“
„Das könnt' ich nicht ſagen, Vetter,“ entgegnete der Burſch,
indem er ihm ſpöttiſch lächelnd ins Geſicht ſah; „es ſind nicht
alle Leut' ſo keck wie Euer Tobias! Wißt Jhr, wo der iſt

„Nun,“ verſetzte der Schneider, „ich kann mir's denken. Er
macht's halt wie die andern!“ „So?“ erwiderte der Burſch,
„es iſt Euch alſo recht, Vetter, daß er zu der Pfarrmagd geht

„Was,“ rief der Schneider auffahrend, „bei der Pfarrmagd
iſt er?“ „Allerdings; ich hab's mit meinen eigenen Augen
geſehen, wie ſie ihn zur Haustür hineingelaſſen hat!“ „'s
tann nicht ſein,“ ſchrie der Alte. „Du haſt dich verſehen!“
„Nun,“ entgegnete der Burſche ruhig, „Jhr könnt ja paſſen, lis
er wieder herauskommt wenn's Euch nicht zu lang dauert.

Gute Nacht, Vetter!“ Er ging behaglich weiter. Der Alte
war durch den Gedanken, von dem Sohn aufs neue und mit
ſo ausſtudierter Tücke genarrt zu ſein, faſt bis zur Sinnloſig-
keit aufgebracht. Er faßte den Entſchluß, auf den Schänd-
lichen zu warten, wenn er auch bis zum lichten Morgen warten
und daſtehen ſollte, und ihm dann das Bad ordentlich zu ge-
ſegnen.

Doch es ging beſſer, als er dachte. Ueberraſchend bald ſah
er von der Ecke der Haupt und der Quergaſſe, wo er ſich auf-
geſtellt hatte, Tobias aus dem Pfarrhofe ſchleichen, wodurch
eine Wut freilich nicht gemindert wurde. Er eilte voraus,
tellte ſich in einem Winkel hinter ſeinem Nachbarhauſe auf

und lauerte mit geballten Fäuſten, vm auf ſein Schlachtopier
hervorzuſtürzen.

Er ſchlug bis der Zorn in ihm völlig ſatt war mehr als
genug für Tobias. Als er endlich nachließ, erhob ſich der Ge
züchtigte mit Mühe und ſtieß, vor Wut und Scham heulend,
die Worte aus: „Das iſt ſchändlich! Jch geh' nie mehr in dein
Haus! Fort! Laß mich fort!“ „Du gehſt mit mic,“ ver
ſetzte der Alte mit dem Tone der Allgewalt, fatzte ihn mit
ſeiner Rechten wie mit einem eiſernen Halen und zeg ihn mit
ſich. Anfangs ſtemmte ſich der Arme, dann ließ er ſich zerren.
und endlich ging er wie ein Laum ins Haus. Todnüde. in
jedem Betracht gemartert und zerſchlagen, hatte er kein ande
res Verlangen mehr, als zu Bette zu geben, und tappte und
taumelte in ſeine Kammer. Nachdem er noch eine Weile
ſchmerzlich atmend ſein ganzes Elend empfunden hatte er
barnite i der Schlaf über ihn und tauchte ihn und ſein
Leid ins Meer der Bewußtloſigkeit.

Fortſetzung folgt.)
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Studentendemonſtrationen gegen die Todesſtrafe und gegen die
Barbarei der an politiſchen Gefangenen vollzogenen Prügel-
ſtrafe ſtattgefunden. Es iſt dabei zu Zuſammenſtößen mit der
Polizei gekommen, die verſuchte, die Verſammlungen der Stu
denten in den Univerſitäten zu verhindern oder zu ſprengen.
Jn Odeſſa ſollte von Studenten auf die Polizei geſchoſſen wor
den ſein es hat ſich aber herausgeſtellt, daß die Schüſſe ent-
weder von „echtruſſiſchen“ Studenten oder von dazu ange
ſtellten Polizeiſpitzeln abgegeben worden ſindl! Eine
ganze Reihe von Tatſachen zeigen deutlich, daß man es mit
einer plumpen Lockſpitzelaktion zu tun hat. Die Regierung
hat zwar eine „Unterſuchung“ eingeleitet, aber man kann ſich
ſchon ungefähr denken, was bei einer ſolchen Interſuchung“
herauskommen wird. Hat doch bekanntlich die Duma durch
die Ablehnung des Dringlichkeitsantrages der Regierung voll-
komwen freie Hand gegeben. Und daß für die Vertuſchung
des wahren Sachverhaltes Sorge getragen wird, iſt nicht nur
daraus erſichtlich, daß die Diktatur Tolmatſchows unangetaſtet
bleibt, ſondern auch daß die aus Petersburg entſandte Unter
ſuchungskommiſſion aus dem Mitglied des Konſeils des Mini-
ſteriums des Jnnern, Molerius, dem Vizedirektor des
Polizeidepartements Wiſſarinowo und dem Beamten des-
ſelben Departements Gagarin beſteht. Der erſtere hat noch
bor kurzem ein „Handbuch“ für die Polizei herausgegeben, in
welchem er ſich ſehr wohlwollend über die Provokation äußerte
und ſich ſogar für die Teilnahme der Polizeiagenten an der
Vorbereitung von Verbrechen“ ausſprach. Und daß die Be

amten des Polizeidepartements in dieſer Beziehung ein ſehr
weites Gewiſſen und ſehr geübte Hände beſitzen, dürfte
nach der Aſew-Affäre und dem Lopuchinprozeß allgemein be-
kannt ſein. Es iſt alſo aller Grund zur Annahme vorhanden,
daß die zahlreichen Opfer der Polizeiprovokation, die jetzt noch
im Gefängnis ſitzen, relegiert und dem Gericht übergeben wer
den, während die „echtruſſiſchen“ Lockſpitzel wohl noch für ihre
„Tapferkeit“ Orden erhalten werden.

Aber noch andere Anzeichen deuten darauf hin, daß man es
bei dem Vorgehen gegen die Studenten mit einem von
langer Hand vorbereiteten Plan der Regie-
rung zu tun hat, der darauf hinausläuft, um auch die letzten
ſogenannten akademiſchen Freiheiten zu vernich-
ten. Die ſich „nationaliſtiſch“ nennenden Univerſitätsprofeſ-
ſoren ſind bereit, zur Durchführung dieſer ſauberen Pläne ihre
Hand zu bieten. Jn den letzten Tagen iſt, der Frankfurter
Zeitung zufolge, in Petersburg eine Konferenz der rechts
ſtehenden „nationaliſtiſchen“ Profeſſoren der verſchiedenen
Univerſitäten im Verein mit „nationaliſtiſchey“ Abgeordneten
abgehalten worden. Gegenſtand der Beratung war „die Lage
an den Hochſchulen“. Man gelangte zu dem „Ergebnis“, daß
die Lage der Hochſchulen überaus „gefährdet“ ſei und unver-
züglich Maßnahmen ergriffen werden müſſen, die im weſent
lichen darauf hinzielen, die im Jahre 1905 den Univerſitäten
gewährte Autonomie ſtark einzuſchränken. Die
Politik ſoll von den Hochſchulen bedingungs-
los vertrieben werden. Zu dieſem Zwecke ſind jegliche
ſtudentiſche Organiſationen zu verbieten. Die Studenten ſollen
ſtrenger beaufſichtigt werden und fernerhin den
ſtaatlichen Aufſichtsorganen unterſtehen.
Miniſterpräſident Stolhpin empfing die Konferenzteil-
nehmer und erklärte, er ſei mit den Geſichtspunkten einver-
ſtanden. Man ſieht, die Gewaltherrſchaft Stolypins wird
immer unſinniger und brutaler. Um ſo eher beſchleunigt ſie
aber auch ihren Zuſammenbruch. Denn es iſt nicht anzunehmen,
daß das ruſſiſche Volk ein ſolches Gewaltregiment auf die
Dauer ertragen wird.

Gefängnisgreuel.
Aus Smolensk wird unter dem 29. Dezember berichtet:

Vierzehn Jnſaſſen des Katorgagefängniſſes wurden körperlich
gezüchtigt, da ſie ſich geweigert hatten, weiter zu arbeiten, wenn
ihre tägliche Ration nicht vergrößert werde. Der Gefängnis-
arzt erklärte einige der Gefangenen für krank; indeſſen
wurden auch ſie der Exekution unterworfen, erhielten aber
jeder „nur“ 15 Hiebe.

Hier ſpielten ſich alſo, nur in kleinerem Maßſtabe, genau
dieſelben Greuel wie kürzlich in Wologda ab. Die Gefange-
nen verlangen zuerſt eine größere Tagesration, da ſie ſonſt
verhungern müſſen. Sie werden dafür durchgepeitſcht, wobei
auch die Kranken nicht geſchont werden. Wie viele Ge-
fangene werden noch durch Selbſtmord enden, bevor das
ruſſiſche Schandregiment von der Volksregierung weggefegt
wird

Türkei.
Der Aufſtand in Arabien.

Konſtantinopel, 4. Januar. Die Bahnlinie nach Hed-
jazit iſt wieder inſtand geſetzt worden, ſo daß die Züge neuer-
dings bis Medina verkehren konnten. Der letzte Angriff, den
die Beduinen gegen dieſe Bahnlinie unternahmen, iſt von den
türkiſchen Truppen zurückgeſchlagen worden. Fünf weitere
türkiſche Bataillone ſind gegen die Araber geſchickt worden. Der
große Stamm der Ben-iSohar und die Bevölkerung in Djebeli-
Drolze hält ſich einſtweilen noch paſſiv. Die Entwaffnung der
Bevölkerung von Biſſan hat nunmehr ihren Anfang genommen.
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Flottenrkſtungen.
Das Marineminiſterium hat bei engliſchen Werften zehn

Kanonenboote beſtellt, von denen acht für den Perſiſchen
Golf und zwei für die albaniſche Küſte beſtimmt ſind. Dem
nächſt ſoll auch die Ausſchreibung einer Offerte für den Bau
von dreißig kleineren Kanonenbooten erfolgen, die der Ueber-
wachung der Küſten des Roten Meeres dienen ſollen

Preßfreiheit.
Das Organ der türkiſchen Demokraten hat in einem

offenen Brief den Miniſter des Jnnern heftig angegriffen und
ihn zur Demiſſion aufgefordert, da die Nation einen Miniſter
nicht dulden könne, deſſen Regime ſchlimmer ſei als das Abdul
Hamids. Wie verlautet, wird das Blatt nicht mehr er-
ſcheinen. Sein verantwortlicher Leiter ſoll nach Aegypten
geflohen ſein.

Bulgarien.
Die angeklagten Miniſter.

Sofiaqag, 4. Januar. Die von der Sobranje zum Schluß der
Sitzung gewählte Kommiſſion von zwölf Mitgliedern zur Feſt
ſtellung des Tatbeſtands gegen die ſtambulowiſtiſchen Miniſter
ſoll der Sobranje noch in der gegenwärtigen Seſſion Bericht er-
ſtatten. Dieſe wird dann entſcheiden, ob die angeklagten
Miniſter einem Ausnahmegerichtshof überwieſen wer-
den ſollen. Die Sobranje vertagte ſich geſtern auf den
23. Januar.

Gewerkſchaftliches.
Das Zentralſchiedsgericht für das Vaugewerbe,

das im vergangenen Jahre bei Beendigung der großen Bauarbeiter
bewegung gebildet wurde, iſt am 5. Januar zum erſten Male in
Berlin zu einer Sitzung zuſammengetreten. Das Schiedsgericht
beſteht aus 4 Unternehmern, 4 Arbeitern und 3 Unparteiiſchen.

Der Bergarbeiterſtreik auf der Grube Donnersmarck bei Rybnik,
der ſeit dem 3. Dezember währt, dauert unverändert fort. Von
der 650 Mann ſtarken Belegſchaft ſtehen 450 im Ausſtande. Die
Urſache für den Ausſtand iſt in einer Schichtverlängerung von 8
auf 10 Stunden zu ſuchen. Drei Tage vor dem 1. Dezember teilte
die Grubenverwaltung den Bergarbeitern durch Anſchlag dieſes An
ſinnen mit, nämlich, daß eine zweiſtündige Schichtverlängerung
noch dazu ohne Lohnerhöhung ſtattfinden ſoll. Alle Verſuche,
zu einem annehmbaren Frieden zu kommen, ſcheiterten an dem
ſtarren Willen des Berginſpektors Welt, der durchaus die Zehn-
ſtundenſchicht einführen will. Die Grube iſt neu, die Arbeit überaus
beſchwerlich, da ſchlechte Luft und viel Waſſer in ihr iſt. Eine
Verlängerung der Schichtzeit können die Bergarbeiter in dieſem
„Sauloch“ deshalb ſchon nicht zulaſſen.

Die Streikenden harren unentwegt im Kampfe aus, obgleich ſie
nur 5,00 Mk. wöchentlich Unterſtützung bekommen; es ſind meiſt
unorganiſierte oder erſt kürzlich den Verbänden beigetretene Arbeiter.
Der Streik wird vom alten Verband (Bochum) in Gemeinſchaft
mit der polniſchen Berufsorganiſation geführt.

Während ſonſt ſtreikende ausländiſche Arbeiter ausgewieſen werden,
weil ſie „läſtige Ausländer“ ſind, bemüht man ſich jetzt eifrig um
ausländiſche polniſche Arbeiter als Arbeitswillige.

Brauereiarbeiterſtreik in Zwickau.
Die Arbeiter der Vereinsbrauerei in Zwickau i. S., 63 Perſonen,

haben wegen Tarifforderungen die Arbeit niedergelegt, weil
die Brauereien auf die vom Brauerei- und Mühlenarbeiterverband
eingereichten Tarifforderungen ſo gut wie gar keine Zugeſtändniſſe
machten und von dem Wenigen noch einiges zurückzogen. Nach
Ausbruch des Streiks haben ſchon Verhandluugen ſtattgefunden.

Zuzug iſt fernzuhalten.
Der Bergarbeiterftreik in Belgien.

Jm Kohlengebiet von Lüttich ſühren die Bergarbeiter ſeit
Wochen einen hartnäckigen Lohnkampf. Jetzt iſt es durch das
provokatoriſche Auftreten der Polizei, die ſich natürlich genau ſo
wie bei uns auf die Seite der Unternehmer ſtellt und die Arbeiter
auf alle mögliche Weiſe drangſaliert, zu Zuſammenſtößen gekommen.

Es wurden auf beiden Seiten Schüſſe abgegeben und 5 Perſonen
verwundet. Es beſteht die Befürchtung, daß der Ausſtand auch
auf den benachbarten ſehr großen Bezirk von Borinage über-
greifen wird, wodurch die belgiſche Kohleninduſtrie beinahe völlig
lahmgelegt würde.

Mllerlei.
Die Polizeiſchlacht in London.

Die reaktionäre bürgerliche Preſſe macht bereits krampfhafre
Anſtrengungen, die Vorgänge in dem Londoner Stadtviertel
Houndsditch gegen das engliſche Aſylrecht auszuſpielen,
und wiegt ſich in der Hoffnung, daß ausländiſche Anarchiſten
der Aufenthalt in England illuſoriſch gemacht wird. Beſonders
gibt ein Berliner Blatt, das ſich der beſten Freundſchaft der
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ſ Zu ſolchen Schlußfolgerungen kann man natürlich nur kom
men, wenn man für die Londoner Geſchehniſſe die „Anarchiſten
verantwortlich macht, obwohl alles dafür ſpricht, daß man es
auch in dieſem Falle mit gewöhnlichen Verbrechern zu tun hat.Aber der Sorſmacherpreſe iſt nichts zu ſchäbig, als da ſie es
nicht für ihre Zwecke zu verwenden ſuchte. Schon die Meldungen
ſind tendenziös abgefaßt und geben meiſt ein ganz falſches Bild

Ereigniſſen Von dieſem Kaliber ſcheint auch die

geht es den Verhältniſſen entſprechend gut.
Ein Betrüger.

Der Vorſitzende der Geeſthachter Spar und Leihkaſſe
Schweigmann iſt verhaftet worden, weil er 120 000 Mk. der
Kaſſe unterſchlagen hat. Der Defraudant genoß ein unbe-
renztez Vertrauen bei den Mitgliedern der Spar und Leih-
aſſe, Namentlich unter den Arbeitern der Geeſthachter

Dynamitfabriken, die zum großen Teil ihre Erſparniſſe
auf der Kaſſe angelegt haben. Um die Unterſchlagungen aus-
zuführen, hatte Schweigmann zahlreiche Wechſel und Ur-
kundenfälſchungen begangen. Jn der Hauptſache werden
kleine Leute von den Unterſchlagungen getroffen.

Kleines Allerlei. Ein ſchweres Unglück ereignete ſich
in Mannheim auf einem vom alten Rheine herrührenden
Sumpfloche. Mehrere Kinder vergnügten ſich auf dem Eiſe, als
plötzlich die Eisdecke durchbrach. Drei Kinder ertranken, ihre
Rettung erwies ſich als unmöglich. Später konnten die Leichen
geborgen werden. Auf der Donnersmarckgrube bei Zabr ze
wurde die Grubenarbeiterin Smolik von einem Kohlenwagen
erfaßt, geriet unter die Räder desſelben und wurde total zer-
malmt. Jn dem Breslauer Vorort Wilhelmsruh brach
auf dem dort gelegenen Flugplatz ein Feuer aus, das auf
Brandſtiftung zurückgeführt wird. Zwei ganz aus Holz gebaute
dampar ſind niedergebrannt. Durch das Feuer wurden die
Flugmaſchinen der Aviatiker Winkler und Remayzerſtört. Der Geſamtſchaden wird auf 30 000 Mk. geſchätzt.

Gerichtsſaal,
Strafkammer.

Halle a. S., 4. Januar 1811.
Verworfen wurden die Berufungen des Arbeiters Hermann

Erichſohn und deſſen Ehefrau aus Unterröblingen. Beide
waren vom Hettſtedter Schöffengericht, er zu drei Monaten Ge-
fängnis und ſie zu 15 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden, weil ſie
am 14. Juni eine Hausnachbarin und deren Tochter mißhandelt
haben ſollen. Die Tochter, ein kleines Mädchen, war die Treppe
hinunter geworfen worden, infolgedeſſen die Anklage auch auf
Körperverletzung mittels einer das Leben gefährdenden Behand-
lung lautete. Die Angeklagten machten in ihrer Berufung geltend,
der Ehemann, der häufig Nachtſchicht gehabt habe, ſei von den
Kindern des Hauſes in ſeiner Ruhe oft geſtört worden man habe
ihn, wenn er ſchlafen wollte, „Paſtor“ geſchimpft uſw. Das Ge-
richt billigte die Entſchuldigungsgründe der Angeklagten nicht
die Behandlung des Kindes erſcheine ſehr roh und beſſlätigte
die Urteile erſter Jnſtanz.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaflliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Sezrten.
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xchäktotüwer revucht!
0

Für den Volkspark in Halle, grosses Saal- und
Garten -Etablissement, wird ein tüchtiger Ge-
schäftsführer gesucht. Bewerbungen nebst Ge-
haltsanspriichen bis I. Februar erbeten an das Sozial-

demokratische Partei Sekretariat Halle a. S.,
Harz 42 43. Antritt vor oder zum 1. April erwünscht.
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Sonntag, ſ. e r im „ODreierhause“:

F Masken Ball.Masken 25 Pfg. Eintritt.
Sonnabend, 7. Januar, abends 8 Vhr im Oroierhause

Für das mir bis
dankend, zeichne

jetzt

krühstüdi frei Haus.

Wllhelm Häcicke, Hcrermeicter.

taubäder werlen apgenonnen

General Versammlung-
Geſchäfts Verlegung.

Einem geehrten Publikum, ſowie meiner werten Kund-
ſchaft und Nachbarſchaft zur gefälligen Kenntnis, daß ich meine

Baà cRerei
h Geiststrasse 56 vertegt habe.

Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, meine werten Kunden
nur mit guter Ware von beſten Zutaten zu bedienen und
bitte ich um gütige Unterſtützung meines Unternehmens.

entgegengebrachte Vertrauen beſtens

Hochachtungsvoll

ohne Knochen 75--80 Pfg.

J. Iallexche Binder-Sehlächterej

Inhaber Richard Hummel
e ur Magdeburgerſtra
empfiehlt bestes Rind

23 (vis-à-vis Walhalla)
eisch:

Suppenſieiſch 65--70 Pfg.

ein zartes, reines Geſicht, roſiges,
jugendfriſches Ausſehen und ſchö
nen Teint Alles dies erzeugt:
Steckenpyſerd Lilienmilch Seiſe

von Bergmann Ko., RadebeunlSt 90 Pf. ferner iſt der
Preis àLilienmilch Eream Dada
ein gutes, vorzüglich wirkendes

Mittel 4 JHeimbold Co., So gert 104,

F. A. Patz, Gr. Ulrichſtr. 6,
Ernst Jentzsch, Sipoigerſtr. 31,
Oskar Ballin sen-, Leipzigerſtr. 91,
Bruno Borthold, Gr. Steinſtr. 48,
Paul Fwers, Gr. Ulrichſtr. 51,Max Holländer, Alter Markt 4,
F. A. Hildebert Fritze, Südſtr. 52,
Otto Kramer, Mittelwache 9,
Fritz Müller, Talamtſtr. 48,Brano Poetzseh, Moritzzwinger I.
E. Riebter, Leipzigerſtr. 66,
Friedr. Riedel, Merſeb. Str. 33,
Schwanen-drogerie, (eiprigersr. Ecke Poslsl.

Jn Gliebichenstein: Felix Sioli

bentscen Schäfernund. er
alt, ſtubenrein, verkauft um e
halber ſehr billig Schwemme 4.
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Zufter villiger!
Friſche Thüring. Gutsbutter Stück 55 u. 58 Pfg.
Esorg Holtznaussen, Leipzigerſtr.

Wer lHoht

aller Berufene Ste le u enthält ſtets die

tung: Deutsehe I Fag2en- Post,

Neue Aunsgabe.

S Verordnung
für das platte Land

des Regierungsbejirks Hersehburg.

Vom 5. Dezember 1910.

Preis 60 g. Porto 5 Pfg.
Zu beziehen durch die

Vollshucdbandeng Halle 3.

Marz 42/43.
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Mat Herwnye
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Für unſere neue Filiale in Canena ſuchen wir
zum baldigen Antritt
tüchtigen

einen kautionsfähigen,

Lagerhalter.
Offerten find bis ſpäteſtens Montag den 9. Ja-
nuar einzureichen im Kontor Landsdergerstr. 13.
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ist Aas Uebel der jetzigen Zeit. Wollen Sie
sparon, so sparen Sio am richtigen Fleck. Im
Kaufhaus Nonuts-Garderohen
Anden Sie zu dekanm blingen Preolsen ein
grosses Lager in neuen verliehen gewesenenund getragenen

Winter-Palotots, Voter, Anzügen ete.
Feletots u. 8, 12, I8 AB2äge a. 10, 13, 20

i Frack und Gesellschalts Anzüge werden dis verüleden,

Halle a. S., Leipzigerstr. H im Laden.

Direktion
Fernruf 1181.

Freitag, den 6. Jannar 1911:

Tieflandd.
Muſikdrama von Eugen d'Albert.

Kaſſenöffnung 7 Uhr.
Anf. 7/2 Uhr. Ende 10 Uhr.

Nachmittags 3/2 Uhr:

zu kleinen Preiſen.
Zum 12. Male:

Dornröschen.
Weihnachts-Ansſtattungs-

in 5 Bildern
von C. A. Görner.
Abends 7 Uhr:

112. Vorſtellung i. Ab.

Rovert und Bertram

in 4 Abteilungen
von Guſtav Raeder.

ötodtthegter Hulle.
Ged. Hotral M. Richards.

111. Abonnem. -Vorſt. 3. Viertel.

Sonnabend, den 7. Jan. 1911:

Weihnachts Kinder Vorſtellung

Mit neuer glänzender Ausſtattung

Komödie mit Geſang und Tanz

4. Viertel.

oder: Die luſtigen Vagabunden-
Große Poſſe mit Geſang u. Tanz

Des et el
zahlt ſtets für

Canze Hachlarze von Möbeln

Laden-, Kontor- u. Restau-
rationseinrichtungen, ſowie
f Geldschrünke, Planinos 2c.
Friedr. Peileke, Geiſtſtr. 25.

Telephon 2450.
I Kanfe ſtets ganze Lager

neuer Möbel.

diese Woche wieder kl.

A. Thurm,Reilstrasse 10.

Rossfleischl!
Alles übrige wie bekannt uurdellrat be

Aehtung!
Habe mein

haben. Aer
gosohaft nach

verlegt. Frau Semmler.
Wittekindst. 32, L.

Apollo Treabet

Direktion: Gustav Poller.

Hartstein
iſt noch nle in Halle ſo gele e zHaskel

i. d. tollen Burleske:
„Der Herr Marquis“.
Vorher d. gr. Attraktionen:
La puissance

de la musique.
Die Wunderkinder

Martha und Edith Althoff.
Die Pariver Schönheit

Mune. i S P O
4 Vesp. Amerieo.

Fräccel Brianelli,

E.
Standezantliche Rachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2), 4. Jan.
Aufgeboten: KaufmannSchurig

und Minna Roſenſchon (Bruns-
warte 28 und Marthaſtraße
Rangierer Streit u. Emma Träger
(Marienſtr. 3 und Streiberſtr. 26).
Maurer Modler u. Helene Fraſſet
(Bodland und Wirſchy). Geſchirr
führer Kern u. M. Werner (Rade-
beul und Meißen). Bergmann
Hellmund u. L. Billigmann (Ahlse Former Bader u. P Ehrig

-Ehrenberg und Gräfen-nud Landwirt Brauer und
L. Brauer (Klepzig und Queis.Irbeker R. Müller und Marie

Bierende enGeboren Kaufmann Schulze
Zwill. T. (Sagisdorferſtraße 5).
Kupferſchmied Sander T. (Stein-
weg 52). Lagermeiſter Deutſch T.
(Weingärten 29). Bremſer Zeidler
T. Schwetſchkeſtraße 10).

Geſtorben: Miſſionars Hilgner
T., totgeb. (Götheſtraße 4). Schuh
machers Thiemecke Ehefrau Emilie

geb. Beyer aus Gerbſtedt, 62 J.
(Klinik). Witwe Marie Holzhauſen
geb. Schröter, 75 J. (Merſeburger-
ſtraße 153). Arbeiter Lorenz,

77 J. 10). Jn-ſtitutsdiener Specht, 62 J. (Turm-
ſtraße 1). Verſt. Ärbeiters Wey-
berg S., (Sophienſtr. 40).

raphenarbeiters Nowitzki S.
Steg 4). Maurers Wagner

W F. Werkmeiſtereben 41 J. (Raffinerieſtr. 42.

Am Z.
ſchwerem L

im Alter von 49 Jahren.
Die Beerdigung findet

Südfriedhof ſtatt. Um

Deutſcher Bauarhelfterverhans
Zweigverein Halle a. S.

anuar, vormittags 9 Uhr, verſtarb nach kurzem,
Leiden unſer treuer Kollege

Hermann Staroke
itag nachmittag 3 Uhr auf derreiche Veteiltgnng erſucht r

Die Ortsverwaltung.

achteter Vorgeſetzter,

wachru.Dienstag abend 11 Uhr verſchied plötzlich und
unerwartet unſer Vorgeſetzter, der Werkmeiſter

Herr Friedrich Möbius.
Er war uns allzeit ein gerechter und ge

Sein Andenken halten stets in Ehren
Lämtllche Angestellte reiner Ahtehung
der Firma Weise Monski, Merſeburgerſtr.
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woabiter Straſanträge.

Beweisanträge abgelehnt! Polizeiausſagen verweigert!

Unglaubliche Strafen beantragt!
P. B. Berlin, 4. Januar 1911.

Bei der Eröffnung der Mittwoch-Vormittagsſitzung verkün-
dete der Vorſitzende, Landgerichtsdirektor Lieber, zunächſt die
Entſchließungen des Gerichtshofes zu den von der Verteidigung
geſtellten Beweisanträgen. Der Antrag auf Abhaltung eines
Lokaltermins iſt abgelehnt, ebenſo die Anträge auf noch-
malige Vernehmung von Zeugen zum Fall Pilz und auf Hinzu-
ziehung eines mediziniſchen Sachverſtändigen zur Beurteilung
der ſittlichen und geiſtigen Minderwertigkeit des Haupt-
belaſtungszeugen. Weiter iſt der Antrag auf Vernehmung der
Redakteure des Vorwärts abgelehnt worden. Ferner teilte
der Vorſitzende mit, daß der Polizeipräſident ſeinen Kriminal-
beamten nicht die Genehmigung zur Ausſage über Wahr-
nehmungen auf der Straße erteilt hat. Das ſagt genugl!

Nun beantragte Rechtsanwalt Dr. Roſenfeld, die Genehmi-
gung des Polizeipräſidenten darüber einzuholen, daß der
Kriminalkommiſſar Kluth Ausſagen darüber macht, ob es
richtig iſt, daß eines Tages, als er mit ſeinen Beamten in
Moabit ſtand, ein uniformierter Schutzmann an ihn
herangetreten ſei und geſagt habe:

es iſt doch heute alles ſo unanſtändig ruhig
geblieben, es iſt nicht das geringſte vom Publikum verübt wor-
den ob er denn nicht endlich ſeine Beamten veranlaſſen wolle,
in die Menge hineinzugehen, damit etwas geſchieht. Eventuell
beantragt die Verteidigung, den Kriminalkommiſſar auch ohne
Genehmigung darüber zu hören. Der Gerichtshof faßte hier-
über vorläufig noch keinen Beſchluß, ſondern ſetzte zunächſt die
Zeugenvernehmung fort. Es wurde noch eine Reihe von Zeu-
gen vernommen, die die Verteidigung zu einigen Fällen ge-
laden hatte und die im allgemeinen günſtig für die Ange-
klagten ausſagten.

Während der Mittagspauſe iſt die Genehmigung des Polizei
präſidenten zur Ausſage für den Kriminalkommiſſar Kluth
eingegangen. Derſelbe ſagt aus, daß er ſich nicht erinnere,
eine Aeußerung eines uniformierten Beamten ſo aufgefaßt zu

haben, als ob er mit ſeinen Beamten ſich in die Menge miſchen
und ſie zu beleidigenden Rufen und Gewalttätigkeiten anreizen
wollte. Auf die eindringliche Frage des Rechtsanwalts Roſen-
feld, ob eine ſolche Aeußerung nicht gefallen ſei, oder ob er
ſich nicht erinnere, antwortet er, er erinnere ſich nicht.
Rechtsanwalt Roſenfeld fragt dann, ob er heute bereits auf dem
Polizeipräfidium vernommen ſei. Hierauf erwiderte der Zeuge,
er ſei nicht vernommen, ſondern gehört worden, und auf
die Frage, von wem, verweigert er die Ausſage.

Der nächſte Zeuge iſt der Polizeileutnant Lieſen, der
Offizier, welcher die betreffende Aeußerung zum Kriminal-
kommiſſar Kluth am 28. September gemacht haben ſoll. Der
Zeuge beſtreitet dies entſchieden. Er habe nur ſo nebenbei
geſagt:

„Hier iſt nichts los.“
Auf die Frage an den Zeugen, ob er im Polizeipräſidium ver
nommen ſei, verweigert er die Auskunft.

Damit iſt die Beweisaufnahme geſchloſſen. Die Verteidiger
erklären noch, daß ſie auf die zum Falle Pilz geſtellten und
vom Gericht abgelehnten Beweisanträge nicht verzichten
könnten.

Es ergreift dann der Erſte Staatsanwalt Steinbrecht
das Wort zu ſeinem Plädoyer. Er betonte zunächſt, daß die
Staatsanwaltſchaft niemals behauptet habe, die Partei oder
die Gewerkſchaften hätten die Unruhen angeſtiftet und geleitet
oder auch nur gewollt, gewünſcht und gefördert. Man kann
daher der Staatsanwaltſchaft auch nicht vorwerfen, daß ſie es
war, welche die Politik in den Gerichtsſaal gezerrt hat. Auch
dafür iſt kein Beweis erbracht worden, daß irgend welche
Rädelsführer bei den Unruhen tätig waren. Aber ein un-
ſichtbarer Rädelsführer war vorhanden, nämlich der fanga-
tiſche Haß der Arbeiter gegen die Arbeitswilligen und gegen
die Polizei, welche die Arbeitswilligen beſchützte. Nicht vom
Janhagel ſeien die Gewalttätigkeiten und die ſtrafbaren Hand-
lungen verübt, ſondern von werktätigen Arbeitern in blindem,
wütendem Haſſe gegen ihre arbeitenden Kollegen und die ſie
ſchützende Polizei. Der Staatsanwalt ſchildert dann eingehend
den Beginn und Verlauf des Streiks und betont, daß bei den
nachfolgenden Gewakttätigkeiten Schutzleute verletzt worden
ſind. Dadurch erſt ſei die Polizei einigermaßen aus ihrer
Kuhe und Beſonnenheit gebracht worden. Die vorgekommenen
Mißgriffe ſind dadurch wohl erklärlich. (7) Der Staatsanwalt
wendet ſich dann den einzelnen Anklagefällen zu und beantragt
folgende Strafen: Gegen Tiedemann ein Jahr ſechs Mo-
nate, Mertens neun Monate, Raſchtut acht Monate,
Pflaſter vier Monate, Litwicki ſechs Monate, Meier
(15 Jahre alt!) ein Jahr, Nörenberg vier Monate, Mus-
lewski ſechs Monate Gefängnis.

Hierauf wird das Plädoyer abgebrochen und ſeine Fort-
ſetzung auf Donnerstag 2210 Uhr vertagt.

Soziales.
Löhne und Lebensmittelpreiſe in Japan.

Der deutſche Konſul in Nagaſaki hat kürzlich einen Bericht
über die Verhältniſſe der Kapotſchina-Präfektur, des ſüdlichſten
Verwaltungsbezirkes auf der japaniſchen Jnſel Kyuſha heraus-
gegeben. Dieſe Provinz hat ſo ziemlich die billigſten Preiſe
und niedrigſten Löhne. Es koſtete dort in unſer Maß, Gewicht
und Geld umgerechnet: 1 Liter Reis I. 17,8 Pfg., Reis III.
15,6 Pfg., 1 Liter Bohnen 18,9 Pfg., 1 Kilogramm weiße Rüben
33 Pfg., 1 Kilogramm Rindfleiſch 106 Pfg., 1 Kilogramm
Schweinefleiſch 86 Pfg., 1 Kilogramm Fiſche 44—-80 Pfg., 1 Kilo
gramm ſüße Kartoffeln 1,7 Pfg., 1 Kilogramm europäiſche Kar
toffeln 11,7 Pfg. Dieſe Preiſe ſind gegenüber den deutſchen
niedrig, wenn auch nicht übermäßig niedrig zu nennen.

Verhältnismäßig weit ſchlechter ſtehen die Löhne, ein Beweis
dafür, daß eben der japaniſche Arbeiter noch nicht die Kraft ge
funden hat, ſich beſſere Lebensbedingungen zu erringen. Es
erhielten in Kapotſchina z. B. landwirtſchaftliche Arbeiter,
Fiſcher, Brauer, Zuckerarbeiter nur etwas über 1 Mk. täglich.
Etwas mehr, nämlich 1,25 Mk., erhalten Töpfer, Maler, Metall
arbeiter, Weber, Seidenſpinner, Bauarbeiter. Mit 1,85 Mk.

werden Ziegelarbeiler, Zimmerleute, Tiſchler bezahlt. Stein-
brucharbeiter endlich erhalten den horrenden Lohn von 1,70 Mk.
täglich Die Eiſenbahnarbeiter bekommen 1--2 Mk. täglich, die
kaufmänniſchen Angeſtellten 21-42 Mk. im Monat, Dienſt-
mädchen 8 Mk. im Monat. Jn dieſer Beziehung dürfte alſo
Japan das Jdeal unſerer Hausfrauen ſein. Jm übrigen wird
Frauen und Kinderarbeit natürlich entſprechend niedriger ent-
lohnt wie Männerarbeit. So erhalten in der Landwirtſchaft
Frauen pro Tag 70, Kinder 50 Pfg. Der erwachende Sozialis-
mus wird auch in Japan bald Beſſerung in dieſe noch recht
traurigen Verhältniſſe bringen.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 5. Januar 1911.

Vom „liberalen“ Reichsvereinsgeſetz.
Ein ſchwer haltbares Urteil fällte geſtern das Schöffen-

gericht auf Grund des Vereinsgeſetzes in der Sache gegen den
Genoſſen Oskar Löffler. Am 31. Oktober v. J. fand im
Burgſchlößchen in der Aue bei Ammendorf eine Verſammlung
der in der chemiſchen Jnduſtrie beſchäftigten Arbeiter ſtatt,
in der ein Genoſſe aus Hannover über das Thema: „Die Lage
der Unternehmer und Arbeiter in der chemiſchen Jnduſtrie“
referierte. Löffler, der die Verſammlung einberufen und ge-
leitet hat, ſollte ſich dadurch ſtrafbar gemacht haben, daß er
die Verſammlung nicht entſprechend bekannt gemacht haben
ſollte. Die Verſammlung wurde als eine politiſche an-
geſehen und ſollte deshalb in der Bekanntmachung die Ueber-
ſchrift tragen: Oeffentliche politiſche Verſamm-
lung. Außerdem wurde bemängelt, daß die Bekanntmachung
den Namen und Wohnort des Einberufers nicht enthielt. Ge-
noſſe Löffler gab dies alles zu, beſt ritt aber mit aller Ent-
ſchiedenheit, daß es ſich im vorliegenden Falle um eine poli-
tiſche Verſammlung gehandelt habe. Unpolitiſche Ver-
ſammlungen brauchten weder polizeilich angemeldet noch ent-
ſprechend den Beſtimmungen des Reichsvereinsgeſetes bekannt
gemacht werden. Der Redner habe nur die Entwicklung in
der chemiſchen Jnduſtrie beſprochen und im Anſchluß daran
den Beitritt in die gewerkſchaftliche Organiſation empfohlen.
Der Amtsanwalt war der Anſicht, auch ein ſozialpoli-
tiſches Thema falle unter den Begriff Poritik
und beantragte 15 Mk. Geldſtrafe. Löffler beſtritt, daß ein
ſolches Thema überhaupt erörtert worden ſei.

Das Gericht kam aber zu der Anſicht, daß in der Verſamm-
lung wohl politiſche Angelegenheiten erörtert worden ſind und
verurteilte Löffler zu 15 Mk. Geldſtrafe ev. 5 Tagen Haft. Jn
der Urteilsbegründung hieß es, zu der Verſammlung waren
laut Bekanntmachung alle in der chemiſchen Jnduſtrie be-
ſchäftigten Arbeiter, auch das kaufmänniſche Perſo-
nal eingeladen. Nach der Miniſterialverfügung ſind nur
ſolche Verſammlungen nicht meldepflichtig, die ſich mit beruſ-
lichen Angelegenheiten nach S 152 der Gew.-Ord. beſchäftigen.
Das erwähnte Thema ſei aber über das Bercich der konkreten
Jntereſſen hinausgegangen, denn die Verſammlung habe nicht
bloß ſtattgefunden zur Verbeſſerung individueller Lohn- und
Arbeitsbedingungen. Es ſeien dazu alle in der chemiſchen
Jnduſtrie beſchäftigten Perſonen, auch das kaufmänniſche Per
ſonal, geladen geweſen.

Gegen das Urteil wird Berufung eingelegt, da die Aus-
legung des Begriffs Politik keineswegs aufrecht erhalten
werden kann.

Wir verweiſen hierzu auf das geſtern veröffentlichte Urteil
des Kammergerichts, das ausdrücklich eine Verwäſſerung des
Begriffes politiſche Angelegenheiten zurückweiſt.

Gegen die Kurpfuſchvorlage
fand am Mittwoch abend eine nach den Thaliaſälen einbe-
rufene Verſammlung ſtatt, die gut beſucht war. Der Redner
des Tages, Herr Schirrmeiſter-Berlin, Bundesborſitzen-
der der Naturheilvereine, wies einleitend auf die Reichstags-
verhandlungen vom 30 November und 1. Dezember v. J. hin,
die die Situation blitzlichtartig beleuchtet hätten. Man will
allmählich die ſeit 1864 beſtehende ſog. Kurierfreiheit aufheben.
Der neue Geſetzentwurf richtet ſich in harmlos klingender
Weiſe gegen die Mißſtände im Heilgewerbe; er iſt aber für
die Aerzte nur eine Abſchlagszahlung auf dem Wege zur Auf-
hebung der Kurierfreiheit. Die ärztlichen Scharfmacher wollen
das Monopol für die Kurierfreiheit haben, es giht nicht bloß
nichtapprobierte, ſondern auch approbierte Kurpfuſcher. (Vei-
fall.) Die zur Begründung der Geſetzesvorlage zuſammen-
geſtellte Statiſtik über die nichtapprobierten Heilkundigen iſt
tendenziös hergeſtellt worden. Auf der einen Seite verſucht
man die nichtapprobierten Heilkundigen als Kurpfuſcher
ſtempeln und auf der anderen Seite werden dieſe ſog. Kur-
pfuſcher von ſozial hochoeſtellten Perſonen als Heilkundige
aufgeſucht. Leute, die mit Aerzten, Profeſſoren uſw. in Ver-
bindung ſtehen, Mittel beſitzen und Kritik üben können, haben
vielfach die Nichtapprobierten zu Anſehen verholfen. Redner
beſpricht dann die einzelnen Paragraphen der Vorlage, die
teils die Volksgeſundheit, teils die Preßfreiheit gefährden.
Der Geſetzentwurf kann, wenn nicht energiſch dagegen prote-
ſtiert wird, zu einem böſen Ausnahmegeſetz werden. Nehme
man dem Volke den Glauben an das myſtiſche Rezept und
ſchreibe man deutſche Rezepte; übe man im Volke Selbſtſchutz,
dann wird das Kurpfuſchertum bald verſchwinden. Das Volk
wird ſich ſein Recht auf den eigenen Körper nicht nehmen
laſſen, deshalb proteſtiert es energiſch gegen den Geſetzentwurf.
Unterſchreibe man die Petition gegen den Entwurf und trage
man das Gehörte in die weiteſten Kreiſe. (Beifall.)

Jn der Diskuſſion wurden einige Beſchwerden gegen Aerzte
zur Sprache gebracht. Ein Schlußwort des Referenten be
endete die Verſammlung, nachdem folgende Reſolution
angenommen worden:

„Die heute abend in den Thaliaſälen zu Halle a. S. ver-
ſammelten za. 1000 Perſonen, ſämtlich Gegner der Kurpfuſcherei
und des Geheimmittelſchwindels, erblicken unter 2133 Zu-
ſtimmungserklärungen aus der Umgebung von Halle, in der
Geſetzesvorlage „gegen Mißſtände im Heilgewerbe“ einen un-
gerechtfertigten Eingriff in berechtigte Volksintereſſen. Der
Entwurf ſtellt die Millionen Anhänger der Naturheilkunde,
Kneippkur, Homöopathie uſw. unter ein Ausnahmegeſetz, ſo-
lange nicht ausreichend approbierte Aerzte für dieſe Heil-
methoden vorhanden ſind; er ſchränkt die Preßfreiheit ein,
indem er faſt jede Kritik der Heilwiſſenſchaft unmöglich macht;

22. Jahrg.

er gefährdet die Volksaufklärung über alle Geſundheitsfragen;
er beſchränkt durch Kontrolle und zahlreiche Verbote das Selbſt
beſtimmungsrecht des Einzelnen in der Wahl der Heilmethode
zu der er Vertrauen hat, er würde die Hilfsbereitſchaft bei
Unfällen und plötzlichen Erkrankungen erheblich gefährden.
Durch die Dehnbarkeit der vielen Verbote und Strafbeſtim-
mungen, ſowie durch die Vollmacht für Bundesrat und Ver-
waltungsbehörden zur weiteren Ausdehnung des Geſetzes, er
hält dieſes den Charakter eines Blankettgeſetzes. Die Ver-
ſammlung hält eine Bekämpfung der Kurpfuſcherei und des
Heilmittelſchwindels für notwendig und wird jede geeignete
Maßnahme unterſtützen; ſie ſieht aber in dieſem Geſetzentwurf
ein gänzlich verfehltes Mittel, der wirklichen Kurpfuſcherei
den Boden zu entziehen, da dieſe nur einerſeits durch den
Nachweis zuverläſſig wirkender Heilverfahren, anderſeits durch
Belehrung und Erziehung des Volkes zum Selbſtdenken und
zur Selbſtändigkeit vernichtet werden kann. Der Einſicht der
Volksvertreter im Deutſchen Reichstage vertraut die Ver-
ſammlung, daß ſie den Geſetzentwurf in der vorliegenden
Form einſtimmig ablehnen werden.

Halle a. S., am 4. Januar 1911.“

Der Hunger des Volkes nach geiſtiger Koſt.
Das hieſige Junkerorgan ift dazu verurteilt, ſich ſelbſt wieder

einmal eine gewichtige Ohrfeige zu applizieren. Die Halleſche
Ortsgruppe des Dürerbundes hatte auf dem Weihnachtsmarkte
eine Bude errichtet, in der gute Bücher, Wandſchmuck uſw. ver
kauft wurden. Die Halleſche Ztg. bringt nun ein jedenfalls vom
Dürerbunde geſandtes Reſumee über dieſen Verſuch, in dem es
heißt:

„Die größte Freude iſt den Verkäufern, die ſämtlich den ge-
bildeten Ständen angehörten, aber die Tatſache, daß zwei
Drittel aller Bücher, die verkauft worden ſind, an die Kreiſe
ktamen, für die das ganze Unternehmen hauptſächlich beſtimmt
war: die unteren Volksſchichten. Und manche köſtliche Er-
fahrung durfte da gemacht werden, die den Helfern in er-
freulichſter Weiſe beſtätigte: es iſt tatſächlich in vielen Volks-
kreiſen ein Hunger nach guter Geiſtes koſt vor
handen. Wenn Fabrikarbeiter am ſpäten Abend ſich 34 Stunde
in Sturm und Wetter hinſtellen und mit der größten Sorg-
falt, unermüdlich im Fragen, ſchließlich für faſt 5 Mk. Bücher
für ſich und ihre Kinder kaufen, wenn ein zehnjähriger Knirps
beim Anblick der guten Hefte, die äußerlich der Schund-
literatur ähneln, beſtimmt erklärt: „So was darf ich nicht
kaufen, ſonſt werde ich ein Räuber,“ wenn Arbeiter und
untere Beamte für 4-5 Mk. gute Steinzeichnungen als
Schmuck ihrer Wohnung kaufen und eine große Jahl von
Leuten fragt, wo ſie nach Weihnachten ſo gut und billig kaufen
können und vor allem auch beim Einkauf nneigennützig be-raten werden, ſo iſt das alles Beweis dafür, paß die Dürer-

bude einem Bedürfnis entſprach und die durchſchnittliche
Tageseinnahme von 78 Mk. belegt das zahlenmäßig.“

Solche Beobachtungen ſind von uns unzählige Male ge
ſchildert worden und immer wieder wird von der Arbeiter
preſſe betont, daß in den breiten Maſſen des ſchaffenden
Volkes ein immer lebhafter ſich meldendes Bedürfnis nach guter
und ausreichender Geiſteskoſt lebendig ift. Gerade aber das
Blatt, das dieſen Bericht veröffentlicht, wirft den arbeitenden
Hlaſſen vor, daß ihr Sinn nur auf „grobmaterielle“ Güter ge
richtet ſei; nur die Sucht nach platter Vergnügung und nach
Wohlleben ſoll nach der Halleſchen Zeitung alle Forderungen
der Proletarier diktieren. Und ebenſo iſt dieſes Organ ſtets für
die Rückwärtsrichtung der Volksbildung eingetreten. Jhm und
ſeinen großagrariſchen Hintermännern lernt das Volk heute
ſchon zu viel. Eifrig iſt es am Werk, zur Verſchlechterung der
Volksſchule beizutragen.

Dieſem erzregaktionären und nach geiſtiger und materieller
Unterdrückung der Arbeiterklaſſe ſchreienden Blatte muß es
paſſieren, daß es den Hunger nach guter Geiſteskoſt in den
unteren Volkskreiſen preiſt. Wirklich, eine ſaftige Ohrfeigel

Aufgehobenes Schwurgerichtsurteil.
Vor dem Reichsgericht in Leipzig wurde am Mittwoch die

Reviſion des Gelbgießereibeſitzers Wilhelm Koch aus Halle gegen
das Schwurgerichtsurteil vom 26. September verhandelt. Koch
war bekanntlich wegen Anſtiftung zum Meineide zu Zuchthaus
verurteilt worden. Das Urteil wurde aufgehoben. Die
Aufhebung erfolgte, weil laut Protokoll ein Polizeibeamter als
Zeuge nicht vereidigt iſt. Die nachträgliche Verſicherung des Ge
richtsſchreibers, daß nur ein Schreibfehler vorliege, konnte
keine Beachtung finden.

Gebühren für die Venutzung der Univerſitätsbibliothek.
Der Kultusminiſter hat die Beſteuerung des Wiſſensdranges
angeordnet, und zwar in einer Verfügung über die Erhebung
von Libliothelgebühren bei den Univerſitätsbibliotheken. Da-
nach bedarf es zur Entleihung von Büchern aus der König-
lichen Bibliothek in Berlin oder einer der Univerſitätsbiblio-
theken, unbeſchadet der Erfüllung der ſonſt vorgeſchriebenen
Bedingungen, der Löſung einer Leihkarte. Dieſe Karte iſt
vom Jnhaber mit eigenhändiger Unterſchriſt zu verſehen. Sie
iſt nicht übertragbar und wird unter der r erteilt,
daß der Jnhaber die Bücher nur für ſich, nicht aber auch für
andere Perſonen entnimmt. Für die Ausſtellung der Leih-
karte iſt eine Gebühr zu entrichten, die ohne Abzug dem Ver
mehrungsfonds der Bibliothek zufließt. Die Gebühr beträgt
für das Halbjahr (April bis September, Oktober bis März)
2,50 Mk. und kann auch für das ganze Jahr entrichtet werden.
Jm letzten Monat des Halbjahres werden bereits Karten für
das folgende Halbjahr ausgeſtellt mit Gültigkeit vom Tage
der Arsſtellung. Die Benutzung der Leſeſäle bleibt, wie bis
her, gebübrenfrei. Die Zahlung der Gebühr an einer der ge
nannten Vibliotheken befreit für den betreffenden Zeitraum
von der Zzahlung an jeder der anderen. Jn ganz beſonderen
Ausnahmefällen, wie bei völliger Mittelloſigkeit oder gangvereinzelter Benutzung oder bei beſonderer ntesverpflich
tung der Vibliothek, ſind die Bibliothekdirektoren befugt, von
der Erhebung der Gebühr abzuſehen. Nicht erhoben wird die
Gebühr von den Reichs und den preußiſchen Staatsbehörden
für die zu dienſtlichem Gebrauche entliehenen Bücher. Be
zuglich der Univerſitätslehrer, der Studierenden und der
Bibliothetbeamten bleiben die bereits erlaſſenen Beſtimmungen
in Kraft.

Die Städtiſche Säuglings-Fürforgeſtelle am Franzoſenweg
iſt im Dezember 1910 299 mal in Anſpruch genommen worden;
nen in Ueberwachung traten 50 Säuglinge.

Arbeitskarten für Kinder. Nach 8 11 des Reichsgeſetzes betr.
Kinderarheit in gewerblichen Betrieben vom 30. März 1903 be
dürfen einer Arbeitskarte alle diejenigen Kinder, die als fremde
im Sinne des Geſetzes in gewerblichen Betrieben beſchäftiwerden ſollen, ſoweit die Veſchaftigung nicht bloß gelegentli

mit einzelnen Dienſtleiſtungen erfolgt. Für Kinder, welche das
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12. Lebensjahr noch nicht vollendet haben, dürfen Arbeitskarten
in der Regel nicht ausgeſtellt werden. Die Ausfertigung der
Arbeitskarten erfolgt in dem zuſtändigen Polizeirevier,
jedoch nur für ſolche Kinder, welche hier ihren letzten dauernden
Aufenthalt gehabt haben. Der Antrag iſt entweder von dem
geſetzlichen Vertreter des Kindes perſönlich zu ſtellen oder die
ſchriftliche und beglaubigte Einwilligung desſelben im Polizei
revier vorzulegen. Außerdem iſt die Geburtsurkunde oder der
Taufſchein des Kindes mitzubringen. Die Aushändigung der
Arbeitskarte erfolgt nicht an das Kind, ſondern an den geſetz
lichen Vertreter oder an den Arbeitgeber des Kindes. Die Aus
ſrellung der Arbeitskarten erfolgt koſten- und ſtempelfrei.

Die gelernten Kaufleute und die Konſumvereine. Die
Konſumgenoſſenſchaften mögen es anſtellen, wie ſie wollen,
dem Händlertume machen ſie es niemals recht. Eines der be
liebteſten Schlagwörter in der Mittelſtandspreſſe iſt die Be
hauptung von der mangelnden Sachkenntnis der zur Leitung
von Konſumgenoſſenſchaften berufenen Perſonen. Es iſt ſelbſt
verſtändlich, daß diejenigen, die zur Leitung von großen Ge-
noſſenſchaften berufen ſind, neben genoſſenſchaftlichen auch ſehr
viele kaufmänniſche Kenntniſſe beſitzen müſſen. Die Konſum-
vereine bringen das dadurch zum Ausdruck, daß ſie bei Aus-
ſchreibung von Stellen recht häufig Genoſſenſchafter fuchen, die
auch kaufmänniſch gebildet ſind. Aber dabei finden ſie auch
nicht den Beifall der Händler, und der Detailliſt in ſeiner
Nr. 47 vom 20. November hält ſich darüber auf, daß der Kon
ſumverein für Bad Rheinfelden einen Kaufmann als Ge
ſchäftsführer ſucht und daß die Großeinkaufsgeſellſchaft deut-
ſcher Konſumvereine als Reiſenden für ihre Manufaktur- und
Schuhwarenabteilung nur einen Mann einſtellen will, der die
nötigen Warenkenntniſſe beſitzt. Das Blatt iſt jedoch im Jrr-
zum, wenn es ſeine Notiz überſchreibt „Es geht nicht ohne
Krämer“. Krämer haben vielfach weder Warenkenntniſſe, noch
ſind es gelernte Kaufleute. Gerade ihre mangelhafte Sach-
tenntnis verſchuldet in nicht wenigen Fällen ihre prekäre Lage.

Stadttheater. Jn der heutigen Nora- Aufführung hat an
Stelle des erkrankten Frl. Schlöſſer Frl. Schlomka die Rolle der
Frau Linden übernommen. Freitag findet die letzte den
von Tiefland mit Frl. Nagel als Marthe, Herrn Lähnemann
als Pedro und Herrn van Horſt als Sebaſtiano ſtatt. Sonn
abend nachmittag 354 Uhr wird das Weihnachtsmärchen Dorn
röschen, abends 714 Ühr die luſtige Poſſe Robert und Bertram
mit den Herren Stahlberg und Thies in den Titelrollen ge
geben. Sonntag nachmittag dei ermäßigten Preiſzp Fremden-
vorſtellung Die geſchiedene Frau. abends 710 Uhr Carmen.
Titelpartie: Frl. Nagel, Don Joſe: Herr Göbel, Escamillo:
Herr van Horſt, Micgelg: Frl. Kühn. Jn Vorbereitung: Die
Kinder von Hermann Bahr.

Die Premiere von Humperdincks neuer Oper Königskinder,
welche in Neuyork am zweiten Weihnachts-Feiertag einen
durchſchlagenden Erfolg hatte, findet beſtimmt in der dritten
Januarwoche ſtatt, und zwar wenige Tage nach der Berliner
Premiere am 14. Januar. Der Aufführungstermin wird erſt
in den nächſten Tagen feſtgeſtellt, da der Komponiſt, Profeſſor
Humbverdinck, mit deſſen Erſcheinen beſtimmt gerechnet wird,
erſt einige Tage nach ſeiner Rückkehr aus Neuyvork ſeine defini-
tive Zuſage geben kann. Die Hauptpartien in dem Werke ſind
der Kammerſängerin Frl. Nagel, Herrn Kammerſänger
Rudolph und Herrn Lähnemann übertragen.

Sinfonie- Konzerte des Stadttheater-Orcheſters. Das vierte
Sinfonie-Konzert ſindet am 13. Januar in den Kaiſerſälen ſtatt.
Als Hauptwerk iſt die vierte Sinfonie (E-molh) von Brahms in
Ausſicht genommen. Soliſtin iſt die Kammerſängexin Frl. Minnie
Naſt aus Dresden. Kartenvorverkauf in der Hofmuſikalienhandlung
Reinhold Koch.

Reinertrag des Künſtlerfeſtes im Stadttheater. Das Er
trägnis der Kirmes beim fidelen Bauer am 24. November 1910
ſt, nachdem nunmehr ſämtliche Rechnungen eingelaufen ſind,
definitiv feſtgeſtellt worden. Als Reinertrag wurde bei der
Stadthauptkaſſe heute der Betrag von 5186,35 Mark zum Beſten
der Penſionskaſſe des Stadttheaters eingezahlt.

Wegen intellektneller Urkundenfälſchung iſt am 29. Septem
ber v. J. vom Landgerichte Halle a. S. der Elektrotechniker
Kurt Wacker zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt worden. Er
war Leiter eines ſeiner Frau gehörenden Geſchäftes. Als in
mehreren Fällen gerichtliche Zuſtellungen an die Firma erfolgten,
gab der Angeklagte ſich dem Gerichtsvollzieher gegenüber als einen
Angeſtellten namens Dreßzler aus und bewirkte ſo, daß ein falſcher
Name in die Zuſtellnngsurkunde kam. Seine Revifion gegen
das erwähnte Urteil wurde vom Reichsgerichte verworfen.

Verhütung größeren Feunerſchadens. Als der Wächter Nr. 19
der Wach- und Schließgeſellſchaft in der verfloſſenen Nacht gegen
(34 Uhr in der äußeren Delitzicherſtraße revidierte, bemerkte er in
einer Fabrik einen hellen Feuerſchein. Er ging der Sache auf den
(Hrund und ſtellte feſt, daß in einem Fabrikraum wahrſcheinlich
durch Selbſtentzündung von Putzwolle Feuer ausgebrochen war.
Er weckte ſofort das in der Fabrik wohnende Perſonal und es
gelang noch, das Feuer im Keime zu erſticken. Durch das früh-
zeitige Eingreifen des Wächters iſt ein größerer Schaden verhütet
worden.

Der Sittlichkeitsverbrecher noch nicht gefaßt. Jnfolge der
vor einigen Tagen erſchienen Mitteilung über das an einem
7jahrigen Mädchen verübte Sittlichkeitsverbrechen iſt der
Kriminalpolizei gemeldet worden, daß vor etwa drei Wochen
ein Mann, auf den die mitgeteilte Beſchreibung paßt, in dem

ſüdlichen Stadtteil ein Sittlkichkeitsverbrechen an einem fünf
Jahre alten Mädchen verſucht hat. Der Mann ſoll nach einer
Familie Sterkrade gefragt haben. Da eine Familie dieſes
Namens hier nicht exiſtiert, wird vermutet, daß der Mann mit

der in der Rhein belegenen Stadt gleichen Namens in
irgend eine Verbindung zu brin ckdienliche Mit
teilungen nimmt die Kriminalabetilung Dreyhauptſtraße Nr. 6,
Zimmer 83, gern entgegen. Kraufenf Magde

Verkehrsſtörung. An der Ecke der Krauſenſtraße u. Magdeburgerſtraße brach heute vormittag einem adagen Patent

Müllwagen Achſe und Rad. Der Wagen rannte gen einen
Baum, der beſchädigt wurde, und blieb quer über Straße
liegen, ſo daß der Verkehr geſtört ward.

Löbejün. Einen Polizeihund, der Uhren
u t, beſitzt unſere glückliche Stadt. Durch die Preſſe geht
arüber folgende Nachricht: Eine auffallende Leiſtung voll

brachte der gche der Stadt gehrzise olizeihund. Bei einer
Uebung im Felde mußte er eine Uhr ſuchen, die er alsbald auf
fand. Als ihm der Dreſſeur die Uhr n als auf der Hand
Zeigte verſtand der Hund die Sache falſch, ſchnappte zu
und flugs war die Uhr im Hundemagen. uter Rat war
teuer, da der Hund ein wertvolles Tier war und die ſonder-
bare Speiſe ihm erſichtliche Verdauungsbeſchwerden ver

Man fütterte ihn mit einigen unabgezogenen Kalbs
S en, und ſiehe da, der überfüllte Magen beförderte durch

rechreiz die Uhr wieder glücklich zutage. Hoffentlich s
das Vieh nicht auch die Spitzbuben, ſonſt veröden die Gefäng-
niſſe.

Gutenberg. Scharfſchießen. Jn der Zeit vom 9. bis
14. Januar d. J. wird von dem 1. Bataillon des Magdeburgi-ſchen Seſlter Regiments Generalfeldmarſchall Graf Blumen
tihal Nr. 36 in dem Gelände nördlich der Grube Glückauf
Gutenberg ſüdlich ca Kütten und Sandberg, weſtlich
Oppin, ein gefechtsmäßiges Schießen mit ſcharfen Patronen in
der Schußrichtung auf das Vergholz abgehalten werden.

Das gefährdete Gelände wird von 8 Uhr bis
4 Uhr nachmittags durch militäriſche Poſten, deren Weiſungen
unbedingt Folge zu leiſten iſt, abgeſperrt werden.

Am Mon-Schlettau. Durch Elektrizität getötet.
tag hatte ein erſt r vom Militär entlaſſener unger
Mann an der elektriſchen Licht- und Kraftanlage des hleſigen
Kaliwerkes eine Reparaturarbeit vorzunehmen. Er kam der
wegas zu nahe, wobei der Bedauernswerte tödlich verletzt
wurde.
Untertzeißen. Wegen gewerbsmäßiger Jagdvergehen

iſt am 15. Oktoder v. J. vom Landgericht Halle a. S der Landwirt
Karl Franszisky von hier zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt
worden. Ein Forſtbeamter fand eine Haſenſchlinge, in welcher
54 ein Haſe gefangen hatte. Er verſteckte ſich und wartete einige
8 t. Der Angeklagte kam dann und nahm den Haſen mit. Der
Forſtbeamte veranlaßte dann den Gendarm, eine Hausſuchung
beim Angeklagten vorzunehmen. Dabei wurden die Eingeweide
des Haſen im Dünger und der Haſe ſelbſt im Hauſe gefunden.
Auch weitere Haſenſchlingen wurden hier gefunden. Das Gericht
hat angenommen, daß der Tr die Wiſddieberei gewerbs
mäßig ausgeübt hat. Die Reviſion des Angeklagten wurde
heute vom Reichsgericht verworfen.

Gewerbegericht Halle.
Halle, den 3. Jannar 1911.

Keine „grundlegende Bedingung“. Von dem Jnhaber des
Parkhotels (Oskar Stöpel) verlangt der Kellner Samt-
leben eine Reſtforderung von 12 Mark wegen Nichteinhaltung
der vertraglichen Vereinbarungen und 3 Mark rückſtändigen
Lohn. Der Beklagte beantragt die Abweiſung der Klage mit
der Begründung, der Kläger ſei nur gegen ein Monatsgehalt
von 25 Mark angenommen worden. Die Behauptung, es ge
bührten ihm noch eine Entſchädigung von 6 Mark für das Ser-
vieren bei Hochzeitsfeierlichkeiten, ſei nicht richtig, es handle
ſich lediglich um einen Vorſchlag des Stellenvermittlers. Jn
der Verhandlung gab Kläger zu, daß der Hotelier ihm beim An-
tritt der Stelle als Zimmerkellner die Frage vorgelegt habe,
ob er die mit dem Stellenvermittler vereinbarten Bedingungen
anerkenne. Dieſe Frage habe er bejaht. Der Kläger hat nun
außerhalb ſeiner Tätigkeit als Zimmerkellner bei zwei Hoch-
zeiten bedient und glaubte Anſpruch zu haben auf die Ent
ſchädigung, die ſonſt die angenommenen Aushilfskellner er-
hielten. Das Gericht erkannte jedoch auf Abweiſung der Klage,
da es ſich betr. der Entſchädigung für die Mehrarbeit um keine
grundlegende, in das Vertragsverhältnis aufgenommene Be-
dingung handle. Der Vermittler habe dem Hotelier nur ge-
raten, die 6 Mark zu zahlen, damit der Kellner eine annehm-
bare Entlohnung erhalte. Nur der rückſtändige Lohn wurde
dem Kellner zugeſprochen. Der Fall mahnt aufs neue, bei
Engagementsabſchklüſſen die größte Vorſicht walten zu laſſen.

Eine recht unſozial handelnde Firma ſcheint die Verlags-
geſellſchaft Der praktiſche Landwirt G. m. b. H., früher
in Weimar, jetzt hier in Halle ſeßhaft, zu ſein. Ein bei der
Firma gegen ein monatliches Taſchengeld von 40 Mark als
Adreſſenſchreiber beſchäftigt geweſener junger Mann klagte
gegen den Geſchäftsführer Rinkner auf Zahlung von 20 Mk.
für gekleiſtete Mehrarbeit. Der Vertreter des Beklagten ver-
langte die Verweiſung der Klage an das Kaufmannsgericht,
weil der Kläger als Volontär den kaufmänniſchen Teil des Ge
ſchäfts erlernen ſollte. Das Gericht erklärte ſich jedoch für zu
ſtändig und ſtellte durch Verhandlung feſt, daß der junge Mann
über alle Maßen ausgebeutet worden iſt. Für
das Schreiben von 4000 Adreſſen, an welcher Arbeit er die
Oſterfeiertage über unter Zuhilfenahme der Nächte gearbeitet

ehe

atte, ſoll er nämlich keinen erhalten. (Ob dies auchu rn Kauf c enrma uen el rfi e chni e treffende Worte
über die Handlungsw

o

eiſe des Geſchäftsführers, der den im
r jungen Mann in gänzlich unzuläſſiger

eiſe beſchäftigt
Eine von vornherein ausſichtsloſe Klage hatte der Drechſler

Mitkowski gegen die Bürſten- und Piaſavawarenfabrik P ö e
u. Ko. erhoben W. war unter Kündigungsausſchluß bei be

ter Firma im Akkord beſg aſien Am 12. Dezember wurde
ihm bedeutet, daß er wegen Arbeitsman els eine ganze Woche
ausſetzen müſſe. Er war damit einverſtanden als er aber
am 19. Dezember die Arbeit wieder aufnehmen ſollte, meldete
er ſich krank und blieb auch der Arbeit fern. Nach erfolgter
Entlaſſung forderte er nun eine Entſchädigung für die Woche,
in der er ausſetzen mußte. Die Klage wurde nach kurzer Be
ratung zurückgewieſen.

Wegen kündigungsloſer Entlaſſung forderte der Stanzer
Zimmermann von der erwarenfabrik Gebr. Ohmann eine
dierzehntägige Lohnentſchädigung in Höhe von 40 Mark. Die
Beklagte behaupteie, der Kläger ſei ausdrücklich ohne Kündi-
gung und nur zur Aushilfe angenommen worden. Durch Ver-
kenne mehrerer Zeugen wurde der Einwand glaubwürdig
beſtätigt und deshalb die Klage koſtenpflichtig abgewieſen.

Aus den Hachbarkreiſen.
An die Parteigenoſfen in den Landgemeinden.
Nach 5 56 der Landgemeindeordnung für die ſieben öſtlichen

Provinzen Preußens liegen in den Landgemeinden, in denen dieſes
Jahr die Neuwahlen der Gemeindevertreter ſtattzufinden
haben, die Wählerliſten zur Einſicht aus. Der Gemeindevorſteher
iſt verpflichtet, die Liſten in dem Zeitraume vom 18. bis 30. Jannar

d. h. nicht früher und nicht ſpäter in einem vorher zur öffent
lichen Kenntnis zu bringenden Raume zu jedermanns Einſicht
auszulegen. Jeder Stimmberechtigte kann gegen die Richtigkeit
der Liſte auch nur während genanntem Zeitraum Einſpruch beim
Gemeindevorſteher erheben.

Da in den meiſten Landgemeinden von einem eigentlichen Wahl
kampf ſo gut wie nichts zu ſpüren iſt, ſo ſeien unſere Genoſſen
ſchon jetzt auf die wichtigſte Vorarbeit zur Gemeindevertreterwahl
aufmerkſam gemacht: die peinlichſte, ſorgfältigſte Kon
trolle der Liſte. Jmmer wieder werden Klagen laut über
mangelhafte, mitunter ſogar liederliche Aufſtellung der Liſten.
Das Oberverwaltungsgericht als höchſte Jnſtanz hat entſchieden,
daß die Einſichtnahme auch für andere Wähler erfolgen
darf. Wer alſo nicht hingehen kann, der beauftrage einen Be
kannten, der die Kontrolle vornimmt. Es iſt ſchmerzlich, wenn
am Wahſtage dieſer oder jener fein Wahlrecht nicht ausüven kann,
weil er nicht in der Wählerliſte verzeichnet iſt. Es iſt ratſam,
daß unſere Parteigenoſſen auf dem Lande die Liſtenkontrolle
organiſieren, und zwar derart, daß einer oder mehrere ſich zum
Auslegungsort begeben und das wichtige Geſchäft für alle die
jenigen bejorgen, die aus irgendwelchen Gründen dazu nicht in
der Lage find.

Genoſſen! Sorgt ſchon jetzt für die Richtigkeit der Wählerliſte,
das iſt die wichtigſte Arbeit zur Gemeindevertreterwahl. Wem
es ernſt iſt um den Fortſchritt in den Gemeinden, der muß
nicht nur am Wahltage, ſondern bereits vorher mit alen
Kräften für die Wahl der ſozialdemokratiſchen Kandidaten
eintreten!

Eisleben. Jn der Hetze gegen die organiſierte
Arbeiterſchaft, die anläßlich der Vorgänge in Moabit von
der bürgerlichen Preſſe inſzeniert wird, fucht in letzter Zeit das
hieſige Kreisblatt den Merſeburger Korreſpondenten und den
Mansfelder Bergboten in den Schatten zu ſtellen. Kein Tag
vergeht, an dem nicht mehr oder weniger verdlümt dem Verlangen
nach Ausnahmegeſetzen gegen die vorwärtsſtrebende organiſierte
Arbeiterſchaft Ausdruck gegeben wird. Jn der Nummer 305 ſo-
wohl als auch in der geſtern erſchienenen Nummer 2 wird das
ſonſt nur von Theodor Rößner beliebte Steckenpferd von der
„ſozialdemokratiſchen Mißwirtſchaft in den Ortskrankenkaſſen“ ge
ritten. Das Landratsblatt plappert der Kreuzzeitung folgende
alberne Geſchichte nach:
„Kürzlich ſtarb der Vorſitzende der Buchbinderkrankenkaſſe, näm

lich ein Arbeitnehmer, denn ſo weit geht die Parität nicht, um
einen Arbeitgeber zu diefem Amt zuzulaſfen. Ohne die im Vor-
ſtande ſitzenden Ardeitgeber zu befragen, beſchaffte der andere Teil
des Vorſtandes aus K jenmitteln einen Kranz mit großer roter
Schleife, der bei der Leerdigung als Widmung des Vorſtandes
voraufgetragen wurde. Die Arbeitgeber-Worftandsmitglieder waren
empört, doch half es nichts mehr. Ein Mitglied, das die Jnnung
vertrat, d ſich auf ſeine Anfrage noch einer höhniſchen Be
merkung des Kranzträgers auszuſetzen. Die Arbeitgeber mußten
alſo für eine S Demonſtration anders kann
man die rote Schleife nicht auffaſſen ihr Geld mit hergeben.
Der als Anfſichtsbehörde angerufene Magiſtrat konnte keine Reme-

grösstes Spezial Geschäft Bettfedern Betten zeste und hbilligste t
am Platze, 5 lert. 8 Bezugsquelle. S 0Versaud naeh ausserhald. Verpaekung frei. Feornaprecher 2852.

kennt!
für!
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Eine außergewöhnlich hohe Dividende
das ſieht man an den ſtrahlenden, zufriedenen Geſichtern der unzähligen Damen, denen man jetzt in Halle mit
Paketen von Geschw. Loewendahl in der Gr. Ulrichſtr. begegnet. Ja es iſt kein leerer Wahn mit dieſem „Kehr-
aus“ der jährlich ſteigende Andrang zeigt es und wer in den erſten 3 Tagen an der häufig wegen
Ueberfüllung geſchloſſenen Tür nicht warten konnte oder wollte, er wird gewiß jetzt wiederkommen, denn man
weiß, daß hier das letzte Stück ſo gut iſt, wie das erſte außerdem ſind noch von allen Artikeln große Mengen da
und was geboten wird, ſind moderne, gute Sachen, zu Preiſen wie man ſie eben nur im Kehraus

Die 8 Schaufenſter, welche übrigens jeden Abend vollſtändig ausgeplündert ſind, geben einen Beweis da
Dieſe prachtvollen Koſtüme in ſchönen engliſchen Stoffen und feinen farbigen Tuchen! (Mk. 13,50 bis 22.)

Man kann ſie in der nächſten Saiſon nicht ſchöner kaufen, wenn man dafür den dreifachen Preis anlegt; davon iſt
noch großer Vorrat von Backfiſch- Größe bis extra weit.
Sammt, Plüſch und Aſtrachan ebenfalls auch in ganz weiten Nummern! Engl. Paletots! (Mk. 4,75).
ſchwarze Frauen- Paletots (Mk. 15 bis 18). Abendmäntel! Viele gute Sachen (Mk. 12,50 bis 24). Kimonos
und Kragen in ſchwarz und allen modernen Farben (Mk. 5,75 bis 12,50).
und Geſellſchaft herrliche Toiletten auch in Samt und Seide mit Ueberwurf uſw. (lächerlich billig ein Glanz
punkt im Kehraus! Bluſen und Röcke für jeden Zweck und jede Figur beſonders gute ſchwarze Nöcke

muß wohl diesmal Loewendahls
„Großer Kehraus“ verteilen,

Paletots lange Form in allen Stoffen, auch

Fertige Kleider für Straße, Ball

enorm J J 5

Gute Jedes Jahr
nur einmal

auch extraweite; fußfreie Röcke ſchwarz, blau und engliſch; Kinderpaletots für Mädchen jeden Alters!
Alles zu den bekannten Kehraus- Preiſen. Nur bis 22. Janug dauert die Veranſtaltung!



dur eintreten laſſen. weil derartige Fälle außerhalb ſeiner amt
lichen Funktionen liegen. Es iſt nun dem Oberpräſidenten Mit

teilnns r s n drätichiigem Nachdenken hätte ſich das landrätliche Reichs
verbandsblatt ſelbſt ſagen müſſen, welch enormen Schwindel
die Notiz darſtellt. Es hat aber eher den Anſchein, daß der
Kreisblattſchmierer ſich voll bewußt war, eine Gemeinheit in die
Welt geſetzt zu haben, denn er hütet ſich, den Ort anzugeben, an
dem die Wohlfahrtseinrichtung zu ſozialdemokratiſchen Partei
zwecken mißbraucht worden iſt. Die allbekannte Methode, die von
den Reichsverbandsſchmierfinken meiſt angewandt wird, um die
Neachprüfung der Lügenbeuteleien zu vereiteln.

der geſtrigen Nummer 2 druckt das Tageslatt einen weiteren
ReichswahrheitsverbandsWaſchzettel ab, in dem die von uns
bereits beſprochene Sudelſchrift des Dr. Möller in Kirchſeen
den Reaktionären zur Anſchaffung empfohſen wird.
bereits nachgewieſen, welcher Art das kritiſch geſichtete Tatſachen
material“ iſt, das der Reichsverbändler auf dieſem Dreckhaufen
zuſommengefegt hat.

Um das Kapitel Mißwirtſchaft in den Krankenkaſſen zu ver
vollſtändigen, ſei folgender Fall hier erwähnt: Jn der General
verſammlung der Baugewerkskrankenkaſſe in Mühlbderg an der
Elbe wurde zur Sprache gebracht, bei einer plötzlich vorgenommenen
Reviſion ſei konſtatiert worden, daß von den Unternehmern die
Zaſſenbeiträge ſehr unvünktlich bezahlt würden. Obwohl das
Statut vorſchreibt: „Die Beiträge ſind alle 14 Tage zu zahlen“,
hatte ein Unternehmer volle dreiviertel Jahre keine Bei-
träge entrichtet. Der Betreffende wäre vielleicht noch lange
nicht ſeinen Verpflichtungen nachgekommen, wenn in ſeinem Be
triebe nicht ein Unfall paſſiert wäre, durch den die Kaſſe in An-
ſpruch genommen wurde. Von dieſer Mißwirtſchaft hat das
ehrenwerte Tageblatt noch nicht Kenntnis genommen, es wird ſich
auch hüten, dieſe Tatſachen der Oeffentlichkeit zu unterbreiten,
denn es handelt ſich um keine „ſozialdemokratiſch vergewaltigte“
W von Unternehmern geleitete Krankenkaſſe!

uer
Kisleben. Ueber die Zuſtände in manchen Straßen

wird in der hieſigen Zeitung lebhafte Klage geführt. Es heißt
dert zutreffend. Die Straßenreinigung wird zwar den Bürgern
n wiederholte Bekanntgabe der betr. polizeilichen Vorſchriften
zur r gemacht, doch läßt die Durchführung der Verordnung
vielfach zu wünſchen übrig. Bei Regen und Tauwetter überläßt
man es ruhig den Paſſanten, ſich durch die ſchmutzigen Teile
der Straßen durchzufinden, und bei Schneewetter müſſen diejenigen,
welche mit den Frühzügen verreiſen wollen, ſich ſelbſt einen Weg
bahnen. Namentlich müßten doch die beſonders abſchüſſigen Stelten,
wie im Stadtgraben uſw. ſchon zu dieſer Zeit beſandet werden.

Augsdorf. Arbeiterriſiko. Beim Weichenſtellen im Panl-
Schacht wurde geſtern der Lehrhäuer Friedrich Gebhardt aus
Gerbſtedt von der elektriſchen Lokomotive erfaßt und gegen die
Wand gedrückt. G. wurde ins KnappſchaſtsKrankenhaus geſchafft,
woſelbſt ein Bruch des linken Schluſſelbeines, Quetſchung der
Bruſt und Bruch des Beckens feſtgeſtellt wurden.

Helbra. Der Sinn für Gewalttätigkeiten iſt in dem
der Arbeiterbewegung noch fernſtehenden Teile der Arbeiterklaſſe
noch ſo ſtark, daß die Rubrik über verübte Gewalttätigkeiten in
der Preſſe gar nicht verſchwindet. So kam es am Neujahrs-

gegen 4 Uhr früh in einer hieſigen Gaſtwirtſchaft zwiſchen
verſchiedenen Berg und Hüttenleuten zu einer Schlägerei, in
deren Verlauf der Schloſſer B. von den Bergleuten A. und K.
mit Biergläſern bearbeitet wurde, ſo daß er erhebliche Verletzungen
davongetragen hat.

In der bentigen auf der Gewalt begründeten Geſellſchaft kann
der Kampf gegen die Gewalttätigkeit ar nicht ernſthaft genug geführt
werden, nur die Gewalt, die ſich gegen den Beſtand der Geſell-
chaft ſelber wender, wird mit dem entſprechenden Nachdruck ver
olgt. Unſere, den Krieg verherrlichende Erziehung, die in Krieger

nen, Schießvereinen und dergleichen noch mit Nachdruck in
Tendenz vertieft wird, läßt die Gewalitätigkeit immer noch

als eine Heldentat erſcheinen.

Eleuburg. CGemünzter Arbeiterſchweiß. Die DeutſcheUuloidfabrik e in Leipzig und e erzielte in dem
ten, am 31. Oktober 1910 r r Geſchäftsjahre einſchließlich

des Vortrages von 102 129 Mk. einen Reingewinn von 962 837
(im Vorjahre 419 563) Mk., der zu folgender Verwendung kommt:
18 (12) Prozent Dividende, Rückſtellung auf Reſervefonds I

Wir haben

75 000 Mk. Zuweiſung zum 20000 Mk vertraos
mäßige Tantiemen einſchließlich Gratifikationen an Beamte 5
Arbeiter 120843 Mk. 217000 Mk. für Extraabſchreibungen ufMaſchinen, 200000 Mk. für Extraabſchreibung auf Jmmobilien,
14999 Mk. für Extraabſchreibung auf Verbindungsbahnanlagekonto,
89984 Mk. zum rägar 1910/11. Abgeſehen von dem Delkredere
konto verfügt die Geſellſchaft über Reſerven von insgeſamt 950000 Mk.
bei 1250000 Mk. Aktienkapital. „Das abgelaufene Geſchäftsjahr“,
ſagt der Bericht des Vorſtandes, „erfreute ſich anhaltend eines
recht lebhaften Verkehrs, ſo daß durch Hebung des Umſatzes der
auch weiter beſtehende Fffieruictagng das Geſamtreſultat nicht
beeinträchtigen konnte.“ it der Verteilung einer Dividende von
18 Prozent ſteht das abgelaufene Geſchäſtsjahr an der Spitze der
bisher erzielten Jahresgewinne, neben denen reichliche Rücklage
und Abſchreibungen der Konſolidierung des Unternehmens zugute
kamen. An Dividenden kamen in den letzten zehn Jahren zur
Verteilung: 4, 10, 15, 15, 15, 16, 16, 8, 12 und zuletzt 18 Prozent.

Von den ſchlechten Zeiten haben die Herren Aktionäre nichts zu
ſpüren bekommen. Während die Löhne der Arbeiter trotz der
künſtlichen Lebensmittelverteuerung nicht oder nur ganz unweſentlich
geſtiegen, ja zum Teil noch niedriger geworden ſind, iſt für dieKapitaliſten das „mühevolle“ Geſchäft des Kuponabſchneidens immer
einträglicher geworden.

Gräfenhainichen. Vom Geſinderecht. Vom Amte Elſter
zu Haus Zörnigall hatte der 19 jährige zu Gräfenhainichen geborene
Dienſttnecht Friedrich Knecht ein Strafmandat über 20 Mk.
erhalten, weil ihm zum Vorwurf gemacht worden iſt, am 8. November
v. J. ohne geſetzlichen Grund den Dienſt bei dem Gutsbeſitzer
Friedrich Rotte in Dietrichsdorf verlaſſen zu haben. Gegen die
Strafverfügung hatte K. auf gerichtliche Entſcheidung angetragen;
in der Verhandlung vor dem Wittenberger Schöffengericht führte
er aus, daß er zu Arbeiten herangezogen worden ſei, zu denen er
vertraglich nicht verpflichtet geweſen ſei. Das Urteil lautete auf20 Mit Geldſtrafe.

Sangerhauſen. Neue Arbeiterzüge. Vom 2. Januar ab
verkehren zwiſchen Oberröblingen am See und Sangerhauſen
Werktags, vornehmlich für den Arbeiterverkehr von und nach
Helfta, folgende neue Zuge mit 3. und 4. Klaſſe:

Sangerhauſen 4833 vorm. an 340 ab 1218 m.
Blankenyeim 427 458 316 317 128 1239
Wolferode 524 507 305 307 1215 1248
Eisleben 512 514 256 257 12563 1251
Helfta Hls 520 248 250 1258 100
Erdeborn 523 527 210 211 Jjo06 107
Oberröblingen 521 225 nachm. an 110

Die neuen Züge können auch von anderen Reiſenden benutzt
T eine Veröffentlichung im Aushangfahrplan findet jedoch
nicht ſtatt.

Wittenberg. Ein Handtaſchenräuber. Am Montag abend
wurde ein junges Mädchen namens Höriſch, welches mit einer
Freundin aus der Poſtſtraße kam, in der Nähe der Poſt von einem
unbekannten Manne angeſallen und das Handtäſchchen, in welchem
ſich eiwa 20 Mt. ſowie Briefmarken, mehrere Schlüſſel, Briefe uſw.
befanden, entriſſen. Auf die Hilferuſe kam ein Poſtbeamter hinzu
und ſah dieſer noch, daß der Räuber, in deſſen Begleitung ſich
noch ein zweiter Mann befand, in dem Grund nach dem früheren
Paul-Gerhardt-Stift zu verſchwand. Obgleich die Verfolgung ſoſort
aufgenommen wurde, blieb dieſelbe erfolglos.

Allerlei.
Erdbebenkataltrophe in Zentralalien.

Ein Erdbeben, das dem von Meſſina vor zwei Jahren
an Heftigkeit kaum nachſtehen dürfte, hat ſich am Mittwoch in
Turkeſtan (Südrußland) ereignet. Das Erdbeben dauerte
fünf Minuten. Faſt alle Steinhäuſer ſind halb zerſtört. Die
Zahl der Umgekommenen iſt noch unbekannt. Sämtliche Oefen
ſind dermaßen beſchädigt, daß ſie nicht mehr heizbar ſind. Es
herrſcht zehn Srad Kälte.

Jn Kepal, Provinz Semiretſchjensk, ſind um 4 Uhr
23 Minuten morgens eine ſtarke Bodenſchwankung und darauf

inventur-

Verkauf

ein Erdſtoß verſpürt worden, wodurch Erdriſſe entſtanden ſind.
Zu Aulijeſta, Provinz SyrDarja, iſt um dieſelbe Zeit eine
bedeutende Erdſchwankung in der Richtung von Weſten nuch
Oſten verſpürt worden.

Petersburg, 5. Januar. Ueber das in Zentralaſien
geſtern ſtattgefundene Erdbeben wird noch berichtet: Jm
Werny und Dſcharkent wurde eine Reihe großer Zer-
ſtörungen angerichtet. Das Erdbeben forderte viele Maſſen-
opfer, da es zwiſchen 4 und 5 Uhr morgens vor ſich ging, wo
die Mehrzahl der Bevölkerung im tiefſten Schlafe lag. J
Werny und Dſcharkent ſtürzten viele Steinbanten ein,
die die Menſchen unter ihren Trümmern begruben. Nach dem
erften, wellenartig von Oſten nach Weſten gehenden Stoß ſtürzte
die Bevölkerung teilweiſe halb nackt in wahnſinniger Angſt
auf die ſtockfinſtere Straße, wo ſie durch einen Steinregen
empfangen wurde. Die Unglücklichen ſuchten in raſendem
Lauf das Freie zu gewinnen, um ſich vor den einſtürzenden
Häuſern zu retten. Die Lage der meiſten Städte iſt eine be-
ſonders ſchwierige dadurch, daß alle Oefen bei dem Erdbeben
geborſten ſind, ſo daß die Wohnungen nicht geheizt werden
tönnen, dabei herrſcht eine Kälte von 10 Grad. Das Erfrieren
vieler taufende wird befürchtet. Allen bisher eingelaufenen
Depeſchen fehlen noch Einzelheiten. Das Erdbeben dauert fort
und macht den Aufenthalt in den Buaulichteiten lebensgefähr-
lich. Da alle Verbindungen fehlen, ſind manche Ortſchaften
von der Außenwelt ganz abgeſchnitten. Man nimmt an, daß
ganze Siedelnngen durch das Erdbeben zerſtört worden ſind.

Starker Schneefall in Oeſterreich.
Heftige Schneefälle, die ſowohl in Wien als auch in der Pro-

vinz niedergegangen ſind, behindern den Eiſenbahnverkehr in
fühlbarer Weiſe. Mehrere Eiſenbahnzüge ſind bereits mit be-
deutenden Verſpätungen hier eingetroffen. Auch der Telephonund Telegraphenverkehr teiweſſe geßbdrt.

Fromme Mädchenſchänder.
Der 26jährige Kaplan Karl Unterleitner iſt vom Ge-

richtshofe in Glatz (Steiermark) wegen Verbrechens der
Schändung, begangen an Schulmädchen, und zur Berleitung zur
Unzucht zu vier Monaten ſchweren Kerker verurteilt worden.

Der Meßner der St. Nikolai-Kirche Joſeph Koch wurde
vom Landesgericht Jnnsbruck wegen ſchwerer fittlicher Ver-
fehlungen, begangen an Zöglingen des Jugendheims, zu ſechs
Monaten durch acht Tage verſchärften Kerkers verurteilt.

Letzte Nachrichten.
Wahltaktik der bayeriſchen Schwarzen.

München, 5. Januar. Auf dem geſtern hier tagenden Partei
tage des bayeriſchen Zentrums wurde eine Reſolution angenommen,
die beſagt, daß das Zentrum in allen Wahlkreiſen eigene Kan
didaten aufſtellen werde. Die Kandidaturen der Konſervativen,
Bündler und ſonſtigen rechtsſtehenden Parteien ſollen „ohne
Gegenleiſtung' unterſtützt werden, während dies bei den
Nationalliberalen nur „von Fall zu Fall“ und nach „xreif-
lichſter' Erwägung geſchehen ſoll. Sozial demokratiſche und links-
liberale Kandidaturen werden auf das entſchiedenſte bekämpft.

Erubenuunglück in Belgien.
Lüttich, 5. Jan. Jn der Grube von Lalongue (Prov. Luxem-

burg) ſind vier Arbeiter durch die Exploſion einer Dynamit
patrone ver unglückt. Einem wurde der Schädel zertrümmert,
die Arme wurden ihm vom Leibe geriſſen und zehn Meter weit
geſchleudert, er war ſofort tot. Ein zweiter Arbeiter wurde
unter einem Felsblock von einer Tonne Gewicht begraben, ſeine
Beine wurden glatt vom Körper abgeſchnitten, ſein Zuſtand iſt
hoffnungslos. Einem dritten wurde das Rückgrat eingedrückt,
auch der vierte erhielt lebensgefährliche Verletzungen am ganzen
Körper.

C Il ÖlADlrlrlr X [i. s ò lrllrrròrrr

W Maundgeruch
wiorod o verniqht. gie Fau

nisetreger im Munde u. zwiſchen den
ähnen u. bleicht mißfarbene Zähne
ndend weiß, ohne dem Schmelz zu

chaden. Herrl. erfriſch. im Geſchmack.
n Tuben, 4 Fude ausreichend.

Tube Probetube 50 4. Erhältl.
in Apotheken, Drogerien, Par
fümerien. Depots n Halle g. S.:

Hirſch. Apotheke, Markft 17. 8
Löwen-Apotheke, Am Markt.
Drogerie W. Hoefer, Geiſtſtr. 59.
Neumarkt-Drog., Bernb.-Str. 32.
M. Waltsgott Nchf., Gr. Ulrichſt.30.

III
an Kräftiger

Mittagstiseh

T
es Meter

Preis 20 Pfennig.
Zu beziehen durch die

Volks-Buchhanälung,
Harz 42/43.

e
24

Wohnungs Anzeigen

xchöne Wohnungen Se

X kloſett 1. April zu vermieten
X Pfännerhöhe 41, b. Hausmann.*

M. Schneider.
Woher hezlehe Ich Jede

eine gute Liearre Hans-
frau

geren
ſolle wöchentlich min

2 2 deſtens oinmal
4

o

Aus dem Spezialgeschäft
für Zigarren, Zigaretten
Kau- und Schnupftabake
J. Sanow, Geiststrasse 5

Segrändet 18687.

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIMiltärstlefel,
neue und getragene Halbſtiefel
u. Schnürſchnhe, Holzſchuhe,

7 gr. Answahl, verkauft billig

J. Sternlicht, A.
Parteirchriften ges ebendt.

auf den Tiſch bringen.
Morgen beſonders preiswert:
Kablian

Seelacht ev. sorf I v.

kohdench s 1d v.
Racßodaden bratfertig R 20 Pf.

Praiscchellfich Pfund 65 f.
Porfiensschellt. W 28 f.
Austermtisch-Karbonade G 50 f.

I
III

S groß Pf.
re Schlachteſert. wen in

ein W 5Pf.b. belig, t 46. h groß Pf.
Freitag

Ssohblachtefest.
M. Fromme,

Liebenauerſtraße 5.

Jeden Freitag
Sohlachtefest.
H. Ackermann,
Merſeburgerſtr. 61.

Alle anderen Seeſiſche eben
falls vorrätig.

Spezialität: Direkt importierte
ohneHummerkrabben Zu

roß K 1.40 klein K 1.00Pfabimuſchein 100 St. 75 9.

„Nordsee“,
Gr. Ulrichſtr. 58, Tel. 1275.

Vertreter: Alhert Assmus.

e
Schlachtefeſt.

L. Blumentalſtr.27.
r S S

Jeden Freita Die Aeußerunar. vehlaehte est gegen die Tochter W. Kittlers
bei Otto Räprioh,Mintelwoge 6. nehme ich hierdurch zurück.

W. Pfoifeor,



„Rauchfuss Pilsners
g „Rauchfuss Kronenbraäu“8 „Rauchfuss Münchner
8 „Rauchfuss Caramel“s

Rauchfuss Lichtenhainer“

Wilhelm Rauchfus brauereien
Halle u. Giebichenstein A.-G. zu Halle a. S

begründen ihren guten Ruf durch stets gleich-
bleibende beste Qualität und Bekömmlichhbeit!

Feinste Fruchtsaft-Limonaclen,
General- Vertretung von:

os, Sedimayr Brauerei Zum Franziskanerkeller (Ueisthräu) A.-6. München.
Hervorragende Qualitäten.

e
r J

froitag Sonnabend
Pa. (assler Zippespeer

zart, und mild geſalzen

la, Kernigen Hchmeer
aus friſchen Schlachtungen 63

F. t. Krause-
e 2 S

3 ein Zehrgeld von 25 Pfennig gezahlt.

Partellslal en
z 400 hl.S Be eAly. Konsamreren Halle.

W Freitag vormittag V in den Verkzg eder zu haben:

Seefischi s

Umsatz ca. 500000 Hekctoliter.

Zentralverband der Zimmerer
Zahlſtelle Halle a. S. und Umgegend.Sonntag den 8. Januar 1911, nachmittags 3 Uhr, in Streichers Lokal, gen Klausſtraße 7:

Gengeralversamunnlunmg.
TagesordnungVortrag des Gauleiters Laue- Leipzig über Die Aufgaben der nächsten General-

versammliung des Gesamt-Verbandes,
Delegiertenwahl.

Abrechnung vom 4. Quartal 1310.
Jahresbericht des Vorſtandes und der Se Schlichtungs- Kommiſſion ſowie Neuwahlen.
Sonſtige Verbandsangelegenhe iten.

Die Mitglieder müſſen es als ihre Ehrenpflicht betrachten, ſämtlich in dieſer Verſammlung
doch die Zeit dafür ſo ge et daß es jedem möglich iſt) zu rer ur er re uwahe iſt
es nötig, daß jeder ſeine Stimme abgibt. Den arbeitsloſen Mitgliedern wird in der Verſammlungde v Der Vorstand der Zahlstelle.

re t

G e eiſt für 56000 Mk. bei 8---10 00
Mark Anz. z. verk. Bierumſ. p. J.

Off. u. H. 245 an Haasen-
stein u. Vogler, A.-G., Halle a. S.

wakfnerfſlegtfete,
getragen, aber ſehr gut erhatt,

verkaufe zu jedem Preis, um
mein großes Lager zu ränumen.

3. Sternlieht,
Alter Markt 11. Tel. 1946.

Nakalatur verkauft die

Soeben wtenen
Keue WelKulender

1911.
Preis 40 Pfg. 35. Jahrgang.GEonoanoneeohgaftadruaegkeroef,

nur 20Extragr. Vlnmenglycerinſeife 2 Glasdoſen feinſte Zahnpaſte e r

nur 35 nur 58herrlich parfüm. Blüten- Ictt 1 Fl. Bayrum od. Frauzbranntwein

ſeife nur 39 nur 4041weiße Flieder- oder Parma-1 Fl. Birken- Brenneſſel-, Ka-
Veilchenſeife, gr. Kiſſenform

maſſe
millen- oder Peruan- Tanninkopf- 1

nur 46 waffer, nur bewährte Qualitäten,3 echte Strahlinring- Langüin pro Flaſche nur 52
ſeife nur 45 1 Poſten Parfünm s ſpottbilli3 feinſte Palmitinfettſeifen.494 o Patf W Borrrag
echte Buttermilchſeife (Ziegen-

marke) nur 473 echte Kamillenfettſeife n. 50
Alles nur ſoweit der Vorrat reicht.

e
2 Haarschmuck

zu jedem nur annehmbaren
Preise geràumt.

Spie
billig

Friſierkämme, Kopfbürften enorm billig. Puder,

J F

hie

F

29
m 4

n uad u 3c e e 5 Ta Iv

z un ratenun e

gititt Dieſer Verkauf e nur kurze Zeit a veginnt Laſſen S. 17 mich

oftftr Freitag den 6. Januar vorm. 8 Ahr. nur voffftt. 9
e e Weiſe ha

Briefe Heftpflafter
Packete Kopfwaſchyulver nur 22

Shampoon, ſamoſes Fabrikat.
große Blechdoſe

28 Kochfeinen 1/2 S
85 V es, zu denen nach beendeter Lageraufnahme verkauft wird. große e St. d dul5 54 337

kernz 7 Serüiergekten hin d. 43 Pf. Rab.Spezial Pf.Inventur-AI Se Geleennel neu 7 3a 07 nur wirklich prima Ware S außerordentlich billig b einzukaufen. e öö t Rab.v 9 Fär Fet z i a en J iſe e St. 8 Pf. R v S
ganz desokters er ie u S b. iLwlette-öeſen. 90pf. un Nurdwaſſer Dhrerfes r7 St. i n re 4 1 Fl. hochf. arom. Mundwaſer 3 Doſen ff. Lanolin oder t feinen e c rie. Vſd. f. Rab.

3 la. feine Raſierſeife nur 20 nur 39 nur 16 590/5 V
3 beſte Bimfſteinſeife nur 20 1 große Fl. Eucalyptuswaſſer 3 Doſen vorzügliche Schuhcröme a. vie Pſ. 30pf. Rab.

c 8 vorz. Moſchus Patſchuliſeife nur 654 nur 17c nur 22 4 1 Fl. Apoth. Deutſchland Mundwaſſer 3 große Blechſchachteln Zahnpulver ſchön3 brillante Lanolinſeife n. 20 5 (ganz großes Modell) nur 90 nur 19 r 618 S nen ſußze
2. engl. Veilchenſeife nur 22 1 Doſe Apoth. Heller -Zahnpaſte 3 Fl. vorzügliches Klettenwurzelöt e R e re

3 hochf. Lilienmilchſeife n. 29 m3

3

8

Paket mit 1 Dtzd. beſter Den en
binden Hygieg nur 491 großes Paket Blitzblant nur 19

1 Poſten haltbarer

Zahnbürsten
pro Stück S, 15, 20 u. 35 9

1 Poſten garantiert brauchbare, gute Sicherheits-Raſier- Apparate mit Klinge per Etuis nur 75 Pfg.
Pomaden, Bartbinden, Raſierpinſel und Becken,

Manikuren, Bürſten- Garnituren uſw. uſw. I teitweise bis 50 Prozent W herabgeſetzt.
1Pracht-Wandschmuck-Kafender in bis Sonntag bei Einkauf von 2 Mk. an.

un Poft 9
am Denkmal

Zu beziehen durch alle Austräger und die

Volksbuchhandlung, Halle a. S.,
Harz 42/43.

nur IS
nur 10

feinſte Bohner-
nur 65

g 6tü
durchweg

S

Kubatt;

S e 0 Vr

e V.
W Bei EFinkanf von je 10 Stück erhält

jeder Käufer zur Probe

gratisvon Knöuſels Tafel Kaiſerin (Nargarine)
beigelegt.

Klvert Knäusel.

ſonſt 20

Achten Sie ge

nau auf das
Schaufenſter

Für vie Inſerate verantwortlich: Rob. Jlever- Drud der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Perieger: vorm. Aus Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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